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An unsere Mitglieder !
Viele unserer Mitglieder sind durch ihre berufliche Tätigkeit derart in Anspruch genommen ,

dag sie von den Funktionären unserer Organisationen , die ihnen das Mitteilungsblatt zustellen

wollen , nicht in ihrer Wohnung angetroffen werden können . Andere wieder werden durch den

Heeresdienst , dann aber auch in nächster Zeit unter der Wirkung des H i l f s d i e n st -

g e f e tz e s oder in der freien Ausübung ihrer Berufstätigkeit gezwungen , wenn auch nur vorüber -

gehend , ihren Wohnsitz zu wechseln . Um all diesen Mitgliedern Gelegenheit zu geben , überall

schnell und möglichst billig
das Mitteilungsblatt

zu beziehen , und um ferner auch den in den Bororten Erosi - Berlins wohnenden Genossen das

Organ der Berliner Parteibewegung auf dem schnellsten Wege zustellen zu können , haben wir

desien Eintragung in die

Postzeitungsliste
veranlagt . Das Mitteilungsblatt kann also von jetzt ab durch jedes Postamt zum Preise von

72 Pfennig f ü r das Vierteljahr ( einschließlich Bestellgeld ) frei ins Haus bezogen
werden .

Angesichts der Bedeutung , die unter den gegenwärtigen Zeitumständen das Mitteilungsblatt

für unsere Berliner Parteibewegung und unser Organisationsleben hat , bitten wir , recht zahlreich
von der Möglichkeit des Postabonnements Gebrauch zu machen . Gleichzeitig erinnern wir die

Mitglieder unserer Eroß - Berliner Organisationen an ihre Pflicht , für die Weiterverbreitung des

Mitteilungsblattes mit allen Kräften Sorge zu tragen .
Mit Parteigrug

Der Aktionsausschuß . I . A. : Adolf Hoffmann .

Versumpfen und Versanden .

In der letzten Nummer des verflossenen
Jahres hat im Vorstands - Vorwärts Friedrich
Stampfer , der journalistische Anwalt der Vor -

standsdiktatur und Inspirator der Scheidemänn -
lichen Kriegs - und Friedenspolitik , in einem

langen Artikel „ das Friedensjahr 1917 " begrüßt .
Unter manches , was dort über die wirtschaftlichen
und politischen Zukunftsaufgaben der Sozialdemo -
kratie gesagt wird , ließe sich im Einzelnen ernst -
Haft reden , wenn der diplomatisierende „ Real -
Politiker " Stampfer seine ganze Neujahrsbetrach -
tung nicht aufgebaut hätte auf dem sandigen
Grunde jener parteioffiziösen Kriegsmoral , die

zwar viel von Frieden redet , gleichzeitig aber

freudig dem Kriegsgotte jedes gewünschte Opfer
bringt . Und da die Regierungssozialisten aller

kriegsführenden Länder in gleicher Weife handeln ,
kann das Völkerringen noch jahrelang fortdauern .
Die Leute vom Geiste Stampfers werden sich trotz

aller sentimentalen Friedenswünsche damit ab -

finden , denn mit der kritiklos aufgestellten und

zum parteioffiziösen Dogma dekretierten These vom

„ Verteidigungskrieg " kann man noch viele Jahre
in der Gefolgschaft der kriegerischen Gewalten

bleiben . Eine klare , unzweideutige und energische

Friedensarbeit , wie sie den durch keine Staats -

männelei und Regierungsträgerei verwässerten

Grundsätzen der Sozialdemokratie entspricht , kann

mit solchen Anschauungen nicht geleistet werden .

Denn die Kräfte , die im feindlichen und neutralen

Auslande zum Frieden drängen , werden durch das

Verhalten unserer Kriegssozialistem mißtrauisch

gemacht und gelähmt ; die Regierungssozialisten
der anderen Länder aber , die der gleichen Kriegs -
moral huldigen , werden dadurch erst recht in die

Arme ihrer kriegerischen Regierungen getrieben .
Das Schicksal des deutschen Friedensangebots

vom 12 . Dezember sowie dessen parlamentarische

Begleiterscheinungen sollte für uns Sozialdemo -
traten eine bittere Lehre sein .
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Mittwoch , den 10 . Zanuar - Zahlabend in Groß - Berlin .

Doch von all diesen wichtigen Kriegs - und

Friedensfragen kann und darf an dieser Stelle

nicht ausführlich und mit der Gründlichkeit , die

sie verdienen , geredet werden . Dafür wollen wir

uns etwas eingehender mit der Stelle in

Stampfers Neujahrsbetrachtung befassen , die von

den Gegensätzen in unserer Bewegung spricht .
Stampfer fasit sein Urteil über das Wesen der

Opposition in folgenden Sätzen zusammen :

„ Bon dieser Konzentration aller tätig aufstreben -

den Kräfte sollen aber auch diejenigen sich nicht aus -

schließen , die ihr Leben lang im Kampf für die Be -

frciung der Arbeiterklasse mit uns Schulter an

Schulter standen , bis uns der Streit der Meinungen ,

der aus dem Kriege entstand , auseinanderriß . Dieser

von dem Hauptstrom der Bewegung abgezweigte Arm

ist zu hoffnungslosem Versumpfen und Bcrsandcn be -

stimmt , wenn er nicht den Weg zum breiten Strom -

bctt zurückfindet . Die Rechthaberei der rückwärts

Gewandten , der mit dem Lauf der Weltgeschichte Un -

zufriedenen kann der Arbeiterklasse nicht den Weg

nach vorwärts weisen . Los von diesem Legitimismus

des Prinzips , von diesem zum Absterben verurteilten

Geist der Absonderung und Zersplitterung !

Wie denn ? Wir wollen die Welt verändern und

sollten diese Arbeit damit beginnen , daß wir unsere

Kräfte in sinnlos gewordenen Kämpfen um Bergan -

genes aufreiben und vergeuden ? Wir sollten die

Kraft von vier Fünfteln unserer Abgeordneten , drei

Vierteln unserer Schriftsteller , neun Zehnteln unserer

Gewerkschaftsvertreter brachlegen , weil sie in schwerer

Zeit nach ihrem besten Wissen und Gewissen zu

ihrem Volke standen — und dann ? Um wieviel

Schritte wird dann wohl die leidende Menschheit

ihrem Glücke näher gekommen sein ?

Noch einmal ganz von vorne anfangen ? Nimmer -

mehr ! "

Ein ärgeres Zerrbild der Anschauungen , die

nicht in der Fraktions - und Vorstandspolitik und

in der Stampferschen Weisheit aller fozialdemo -
kratischen Pflichten letzte Forderung erblicken

können , ist wohl noch nicht entworfen worden , als

es hier in diesen Zeilen geschieht . Stampfer macht
es hier , wie es Canow und so manche andere

schon getan haben , einen Popanz der Opposition
zurecht und haut und sticht dann tapfer drauf los .

Und gedeckt durch das Turnierspiel der erlesenen
Geister geht der Parteivorstand her und murkst
mit robuster Hand und noch robusterem Gewissen
ab , was sich seiner Fuchtel nicht beugen will .

Alles zur höheren Ehre des Sozialismus und der

Demokratie , oder , um mit Stampfer zu reden , um

das deutsche Volk „frei unter freien Völkern zu

machen , ihnen allen den Weg zum gemeinsamen
Aufstieg weisend " , um für eine „ bessere Zukunft
für ganz Europa zu kämpfen und zu arbeiten " .

Es ist überaus bezeichnend für Stampfer und
die Leute , die sich geistig von ihnen befruchten
lassen , daß er den „ Hauptftrom der Bewegung "

in den paar hundert Abgeordneten , Schriftstellern
und Gewerkschaftsvertretern erblickt . In dieser
Auffasiung gipfeln die „ neuorientierten " Demo -

kratiebegriffe unserer Kriegssozialisten . Dag diese
Auffasiung vom Wesen unserer demokratischen Be -

wegung die Massen der Arbeiter letzten Endes

nur zu Stimmzettel - Abgebern , zu Beitragszahlern
und zu Bravorufern in Versammlungen degradiert ,
kommt Stampfer dabei nicht in den Sinn . Wir

dagegen sind der Meinung , dasi Abgeordnete ,
Schriftsteller und Gewerkschaftsführer in steter
Fühlung mit den Massen zu handeln und dag sie
fortwährend unter demokratischer Kontrolle zu

stehen haben . Nicht an Kaffeehaustischen , nicht
in den verschwiegenen Sitzungszimmern der In -
stanzen und der Regierungsstellen pulsiert der

breite Hauptstrom unserer Bewegung , sondern im

freien Lichte der demokratischen Oeffentlichkeit
und aus dem Boden unserer , von bureaukratischer
Erstarrung befreiten und demokratisch ergänzten
und ausgebauten Organisation kann die Bewe -

gung vor dem Versumpfen und Versanden bewahrt
werden . Gerade die Kriegserfahrungen haben uns

gezeigt , wie der Mangel demokratischer Kontrolle .
wie die Unterbindung jedes freien politischen und

Organisationslebens die Bewegung zum Ver -

sumpfen und Versanden gebracht haben . Und

weil wir diesen Zustand nicht über den Krieg
hinaus verlängert haben wollen , weil wir das

proletarische Fühlen und Empfinden in Einklang
bringen wollen mit dem Wissen und den Handlun¬

gen der Führer , weil wir trotz aller Kriegskom -
plimente , trotz aller Ministerbesuche im Gewerk -

schaftshause , trotz aller dekorativen Arbeiterver�

tretungen in Kriegsämtern der nach Stampfers
und seiner Schützlinge „ veralteten " Meinung sind ,
dass die Befreiung der Arbeiterklasse nur das

Werk der Arbeiterklasse selbst sein kann , deshalb
schilt man uns Räuber und Mörder . Aber man

sollte doch nicht so voreilig sein , uns als ein vom

Hauptstrom der Bewegung abgezweigter Arm kur -

zerhand abzutun . Wenn die Massen vom Kriegs -

zwang befreit , wenn unsere Organisationen von

den Kriegsfesseln erlöst fein werden , wenn das

Volk , unbeeinflusst durch die Kriegs - und Siegs -
Psychose , die Kriegswirkungen schmerzlich fühlen
wird , dann wird das Endurteil über die Frage ,
wo der „ breite Strom " und wo der „ abgezweigte
Arm " zu suchen war , gesprochen werden können .

So macht es sich denn auch nicht schön , wenn

Stampfer von der Rechthaberei der Rückwärts -

Gewandten " spricht . Glaubt man wirklich , daß
die Opposition eine Herde kindischer Trotzköpfe ist ,
die in störrischem Eigensinn verlangt , daß alles

wieder so werde , wie es vor Ausbruch des Krieges
war ? Nein , gerade weil wir an Hand des

Krieges vieles gesehen , erlebt und gelernt haben ,
weil wir in unserer Bewegung vieles als morsch ,
unzulänglich und unzuverlässig erkannt haben ,
deshalb richten wir unseren Blick nach vor -
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lv a r t s , um der Cache des Sozialismus und

der Demokratie in Zukunft bester zu dienen , als

das vor dem Kriege und während des Krieges
der Fall war . Und wenn man schon das Thema
von der „ Rechthaberei " anschlägt , dann soll man

nicht vergessen , dast auf diesem Gebiete auf der

Seite , auf der Stampfer steht , recht respektable
Leistungen vollbracht worden sind . Gehört es nicht
in das Kapitel „ Rechthaberei " , wenn die Reichs -
tagsfraktion alle ihre Beschlüste und Abstimmun -
gen als Offenbarungen höchster politischer Weis -

heit der Partei aufzwingen will und jede Kritik
daran als ein Verbrechen brandmarkt ? Ist es

nicht „ Rechthaberei " , wenn der Parteivorstand
und seine Getreuen jede Regung Andersdenkender

kategorisch als „ Parteizerstörung " oder als ein

„sich außerhalb der Partei stellen " erklärt , der

Entscheidung dtjr Eesamtpartei durch verbitternde

Eewaltmaßregeln vorgreift , ganze große Organi -
sationen aus dem „ breiten Strom der Bewegung "
herausdrängt und sich mit allen Mitteln der List
und Gewalt eine gefügige und ergebene Gefolg -
schaft sichern will ?

Wer so wie Stampfer Nutznießer der Recht -
haberei seiner engeren Freunde ist , sollte sich
hüten , über die Rechthaberei der Anderen zu
schmähen . Wir aber , die wir mit dem gleichen
Rechte wie Stampfer für uns den guten Willen
in Anspruch nehmen , unsere Bewegung vor dem

Versumpfen und Versanden zu bewahren , wir
wollen es im Kampf um die Gesundung unserer
Partei mit dem Goetheworte halten :

Zm neuen Zahre Glück und Heil !
Auf Weh und Wunden gute Salbe !

Auf groben Klotz ein grober Keil !

Auf einen Schelmen anderthalbe !

Nachdenkliches über Krieg und Frieden .
« Tel ewige Frieden ist ein Traum nnd nicht ein -

mal ein schöner . Otmc de » Krieg würde die Welt im
Malenalismus versumpfen . "

( Hellmurh von Moltle an Professor Bluntschli , 1880 )
♦ , ♦

» Ter furchtbarste Krieg , den die Geschichte je ge -
sehen hat , wütet seit bald zweieinhalb Iahren in einem
großen Teile der Welt . Diese Katastrophe , die das
Band einer gemeinsamen , tausendjährigen Zivilisation
nicht hat anshaltcn können , bringt die Menschheit um
ihre wertvollsten Errungenschaften . Sie droht den gei -
stigen und maxeriellen Fortschritt , der den Stolz
Europas zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts
btldetc , in Trümmer zu legen . "

( Aus der Friedcnsnotc
der deutschen Regierung vom 12 . Dezember 1916 . )

'
. *

» Run spricht die moralisch praktische Vernunft in
rms ihr unwiderrufliches Veto aus : es soll kein Krieg
sein ; weder der . welcher zwischen mir und dir im Na -
turzustande , noch zwischen uns als Staaten , die , oo -
zwar innerlich im gesetzlichen , docb äußerlich ( im Ver -
haltnrs gegeneinander ) ini gesetzlosen Zustande sind ;
denn das ist nicht die Art , wie jedermann sein Recht
suchen soll . Also ist nicht mehr die Frage , ob der
ewige Friede ein Ding oder Unding sei . nnd ob wir
uns nicht in unscKeni theoretischen Urteil betrugen ,
wenn wir das erstere annehmen , sondern wir iniissen
so handeln , als oh das Ding sei , was vielleicht nicyt

ist , auf Begründung desselben uns dieienige Kon -
stitution , die üns dazu die tauglichste scheint tviclleicht
den Republikanismus aller Staaten iamt und son -
ders ) , hinwirken , um ihn herbeizuführen und dem
heillosen Kriegsühren , woraus , als dem Hauptzweck ,
bisher alle Staaten ohne Ausnahme ihre inneren An -
stalten gerichtet haben , ein Ende zu machen . Und ivenn
das letztere , was die Vollendung dieser Abstast bc. risst
auch inlnicr ein frommer Wunsch bliebe , so betrügen
wir uns doch gewiß » cht mit der Annahme der Ma -

xirne , dahin unabrässig zu wirken ; denn diese ist�fficht ;
das moral sche Gesetz aber in uns selbst s. rr betriiglich
anzunehmen , würde den Abscheu erregenden Wunsch
hervorbringen , lieber aller Vernunft zu entbehren nnd

sich , seinen Grundsätzen nach , mit den uvrigen Tier -

llassen in einem gleichen Mechanismus der Natur ge
worfcn anzusehen . "

( Immanuel Kant . )
* . *

„. . . . Alle unsere Bekundungen des amen Wil
lcus , dem Friesen die Wege zu ebnen haben ein

gleiches Echo nicht hervorgerufen . Ja , Sch . immcres und

Ernsthafteres mußte festgestellt werden : Jede Kund -

gebuna der Friedcnsbcrei . schaft wird gedeutet als Viel¬
ehen der Schwäche ! . . . .

Tiefe Täuschung jenseits der Grenzen könnte eine

Wesen , liche Verkürzung des Krieges zur Folge haben .

Und viele Tausenoc unserer Bruder , Söhne und Ge¬

nossen , die im Felde stehen , müßten ihr Leben opiern .
Das Ivill aber niemand bei ims . Deshalb bleibt uns

gar nichts andere Z übrig : w i r müssen durch -

halten ! " . . . .
Wir wollen die furchtbare Zeit nickt nur im kla

ren Bewußtsein mit offenen Augen ounmeven , wir

wollen auch die Absichten unserer Feinde zuschanden

»lachen : wir wollen siegen ! Ja wünzwe aiien

unerschütterlichen Willen zum Durch -

halten bis zum Siege ! . . . . "

( Scheidcmann , Januar 1915 . )
* ♦ ♦

�Biele — bei uns sowohl wie in den seindlichen

Staaten — haben immer noch nicht die Bedeutung die¬

ses Koalitionskricges erkannt . Wohl konnte im deutsch

französischen Kriege , im Russlsch - Japanichen Kriege
und erst recht natürlich im Kriege Englands gegen die

Buren eine klare Entscheidung herbcigcsübrt werden .

Eine solche Entscheidung ist nicht möglich , wenn stch

zwei so ungeheuer , einander das Gleichgewicht haltende

Nkächtcgruppen gegenüberstehen , wie in diesem bc >,plel -

losen Ringen . . . . .„ = .
Der Sieg aber , der bringen loll , was von phan -

tasiebegabien Helden der Feder nnd der Zunge in a l -

l e n Ländern gefordert worden ist , dieser Sieg war

nur ein Trauni , der ausgeträumt sein sollte , über -

Scheidemann im November 1916 . )
* * *

Wenn sich zwei oder mehrere Staaten gegen einen

dritten verbinden , so bildet das politisch genommen ,

nur einen Krieg , indessen hat auch diese politische

Einheit ihre Grade . � ,
Die Frage ist , ob jeder Staat ein selbständiges

Interesse und eine selbständige Kraft , dasselbe zu ver¬

folgen . besitzt , oder ob sich die Interessen und du

Kräfte der übrigen imr an das Interesse und die

Kraft des einen unter ihnen anlehnen . Je mehr dies

letztere der Fall ist . mn so leichwr lassen sich die ver -

schicdcnen Gegner als ein einziger betrachten , um so

eher können wir un ere Hauptuniernchmungen zu eurem

Hauptstoß vereinfachen ; und solange die irgend mög -

lich ist , bleibt es das durchgreifendste Mittel zum Er -

Wir würden also den Grundsatz aufstellen , daß ,

solange wir imstande sind , die übriaen Gegner in

einem derselbe » zu besiegen , die Niederwerfung dieses
einen das Ziel des Kr egcs sein muß , weil wir in

diesem einen den gemeinschaftlichen Schwerpunkt des

ganzen Krieges treffen . . . .

»•••»•
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W o dies aber nicht ist , bleibt frei -
lich nichts anderes übrig , als den

Krieg wie zwei oder inebrere zu be¬
trachten , von denen jeder sein eige -
nes Ziel hat . Da dieser Fall die
Eelbständigkeit mehrerer Feinde ,
folglich die grohc Ueberlegcnheit al -
ler voraussetzt , so wird dabei von

Niederwerfung Äes Gegners über -

Haupt nicht die Rede sein können . "

( Clausewitz , Vom Kriege . —

Skizzen zum 8. Budi 4. Kapitel . )

( Zittert und erläutert in einem Artikel der alten .
rechtmäßigen Votfwiirtsredattion vcm N o v e m -
b e r 19 14 . )

* *
*

„. . . . Jahrzehntciang hat das sozialistische Pro -
lctariat den Kampf gegen den Militarismus ausge -
führt . Mit wachsender Besorgnis beschäftigten sich seine
Vertreter aus ihren nationalen und internationalen Ta -

gungen mit der aus dem Imperialismus immer vc -

drohlicher hervorgehenden Kriegsgefahr . Zu Stuttgart ,
zu Kopenhagen , zu Basel , iiaben die internationalen

sozialistischen Kongresse den Weg gezeigt , den das Pro -
lctariat zu gehen hat .

Sozialistische Parteien und Arbeiterorganisationen
verschiedener Länder , die diesen Weg milbei�mmtcn ,
haben die daraus fließenden Verpflichttingen seit Be¬

ginn des Krieges mißachtet . Ihre Vertreter haben die

Arbeiterschaft zur Einstellung des Klassenkampfes , des

einzig möglichen und wirksamen Mittels der prole -
tartschen Emanzipation , aufgefordert . So haben die

herrschenden Klassen den Kredit zur Kriegführung bc

willigt , sie haben sich den Regierungen zu den vcr -

schiedcnften Diensten zur Verfügung gestellt , sie haben
durch ihre Presse und durch ihre Sendboten die Neu -

traten für die Regierungspolitik ihrer Länder zu ge -
Winnen versucht , sie haben den Regierungen soziali -

stische Minister als Geiseln zur Wahrung des Burg¬

friedews ausgeliefert und damit haben sie vor der Ar -

beiterilasse , vor ihrer Gegenwart und ihrer Zukunft die

Verantwortung für diesen Krieg , für seine Ziele und

seine Methoden übernommen . . . . "

Aus dem Manifest von Zimmerwald ,
September 1915 . )

Die Kedeutiing des Jahres 1916

für die Mestmiichte .
Blickt man auf das vergangene Jahr zurück , so

erscheint als ein Hauptmerkmal vor unseren Augen die

ungeheuer gesteigerte Rüstungstätigkeit und gegen Ende
des Jahres stetig und in raschem Tempo zunehmende
Teucrmkg der Lebensmittel und Warenknappheit . Und

nicht allein die kriegführenden Staaten machten diese
Entwicklung durch . Ein neutrales Land , vie Vereinig
ten Staaten von Amerika , legte seinen Parlamenten
ebenfalls eine große Rttstungsfordcrung vor ; unter der
Nahrungsmittelteuchung und Knappheit jedoch leiden
sie alle ohne Ausnahme . Der Krieg bringt neben dem
Massenverbrauch an Munition , an Geschützen , Unifor -
men rmd all dem Zubehör der militärischen Aus -
rüstung auch einen großen Mehrverbrauch an LebemZ -
Mitteln im Heer . Während jedoch die Prodicktion von
Munition und Waffen immer mehr zunimnit und von
allen Staaten mit einem wabren Feuereifer betrieben
wivo , geht die landwirivchasckiche Produktion zurück .
Es fehlen die Männer , die den Boden bearbeiten ,
und es fehlen Düngemittel , die ihn ertragreicher ma -
che », wie auch zum Teil das Saatgut . Wenn auch die
Frauen die Arbeit ibrer im Heeresdienst stehenden
Männer übernehmen , so reicht ihre Kraft doch nicht
aus , um allein die Arbeit von zwei oder gar mehr
Envachsenen zu bewältigen .

�ür den europäischen Westen , besondevZ für
England , bedeutet die militärische Rüsttmg des

Jahres 19 >6 eine Riesenleistung . Großbritannien be¬
gann das Jabr mit seinem Kriegsdienstgesetz , das für
jeden unverbciratcten Mann in c,nem bestimmten Al
ter die Dienstpflicht vorsah , und gleichzeitig wurde für
die Munitionsindustrie eine gewisse Einschränkung der
Freizügigkeit festgelegt Im Laufe des Jahres hat Eng -
land die Dicnnpfficht weiter ausgedehnt , und zetzt geht
es , wie es scheint , daran , ebenfalls eine aligemeine
Zivildienstpflicht sestzuschen und durch die Einführung
farbiger Arbeiter weiße für den eigentlichen Kriegsdienst
freizumachen . Eine wie ungeheure Leistung das für
England ist , wird erst dann vollkommen klar , wen «
man den Mangel au Organisation aus militärischem
Gebiet dort recht in Betracht zieht . Aus dem Nichts
ist hier etwas geschaffen worden , was in Deutschland
jabrzehniclang Ücbung war . Mit der Einführung mili -
lärischcr Organisation setzte aber in England auch der
„ Wille zum Sieg " stärker ein . Der Gedankengang ' lvar
vielleicht in weiten Kreisen des Bürger . ums so : Hat
man uns schon zum Aufgeben unserer alten verbrief -
ten Freiheiten gezwungen , müssen wir die Last des
verbaßtcn militärischen Zwangs tragen , so soll uns
auch der Krieg entsprechende Werte als Ersatz bringen .
Es wäre zweifellos leichter gewesen ,
mit denr England von Anfang 1915 zu
eine in vernünftigen Frieden zu ge -
langen , als mit dem zu militärischer
Organisation übergegangenen von
19 1k .

Dem Kriegswillen und der erst allmählich tvach -
senden Kriegsbegeistenliig Englands setzten immer ein -
zelne Gruppen energischen Wiserstand entgegen , vor
allem die Unabhängige Arbeiterpartei
und ein geringer Prozentsatz der Liberalen , aber die
Mehrzahl der Arbeiter ließ sich ebenso wie die Bour¬
geoisie in die Kriegsstimmung hineinziehen , und da sie
zur ersten Maunschaslsforzerung der Regierung Ja
und Amen sagten , fehlte ihnen später der Grund znr
Ablehnung tveitcrer Forderungen . Wen der Mili -
tarismiis einmal in seinen Banickreis gezogen hat . den
läßt er sobald nicht los : es bedarf schon starken nwra
lischer Anstrengungen , um sich von ihm zu befreien .
Das Bedauerliche dabei ist , daß die Konzessionen ans
dem eigentlich kriegspolitischen Gebiet meist solche in
anderen Fragen herbeiführen . Wir sehen das in Eng
land besonders deutlich . Trotz des großen Interesses ,
das gerade die Arbeileifchast an einer ausgedehnten
Fürsorge für die schulpflichtige Jugend hat , bewies sie
nicht genügende Kraft , den aus ihren Reihen hervor¬
gegangenen Unterrichtsminister Henderfon zu großzügi -
gen Schulreformen zu veranlassen , und auch die Op¬
position gegen die unzulänglichen Maßnahmen in der
Lebensmittelversorgung und Preispolitik der Regierung
ließ an Eiitschicecilheit zu wünschen übrig . Auf der
anderen Seite haben auch die englischen Liberalen an
die Konservativen , deren Mitarbeit sie brauchten , darr -
ernd Zugeständnisse machen müssen : in der Frage des
Dienstzwanges , des Freihandels , in der Jreniol tik und
in ulanchen anderen Punkten . Ihre Stellung ist da -
durch nicht gestärkt worden . Die Konservativen ge
Winnen ständig an Boden , und Wersen viel . eich ihr
Ziel , die Verdrängung der Liberalen aus der politi -
scheu Macht , bald erreicht haben Mittel zur Erreichrnq
dieses Ziels dürste ihnen auch die Verschärfung des
dcutsch - englischen Gegensatzes uns die Bekämpfung der
englischen Friedensbereitichaft sein . Ein baldiger Frie -
densschlu ' ß unter annehmbaren Bedingungen taiur der
liberalen Partei , die während des Krieges verlorenen
Sympathien im Bürgertum wiedergewinnen helfen .
Greift vor Kriegsende ein Shstemwechsel in der Re
gierung Platz — und vielleicht ist die Regierung des
Lloyd George ein Zwischenglied solcher tiefgreifenden
inneren Veränderung — so könnten die Konseroatioen
als Frieden schließende Partei austreten und hätten
fürs erste bei den sich nach dem Frieden sehnenden
Volksmassen ein gewaltiges Plus auf ihrer Seite .

Wie die Partei der Arbeiter in ihren verschiedenen
Gruppen aus diesem inneren Kampfe beraorqeht . läßt
sich garnicht übersehen , umso weniger , als keine authen -



ti scheil Nachrichten über die Unabhängige Arbeiterpartei
> md den Erfolg ihrer Friedensarbeit nach Deutschland
gelangen . Es scheint jedoch , als ob die Ineependent
Labonr Party inimer stärkere Beachtung finde , und

daß man mehr mid mehr mit ihr rechnet .

In Frankreich hat sich die Minderheit der
Partei allmählich cntwictelt . Die politische Situation
in Frankreich begünstigte das Anwachsen ver Minder -
heil . Wir dürfen jedoch nie vergessen , daß selbst in
den Tagen , wo Verdim von den deutschen Heeren sehr
bedrängt war , die französische Minderheit den Mut
hatte , von Friedenspropaganda zu reden umo von einer
gemeinsamen Arbeit aller Sozialisten . Die Verschärfung
der Lebensniittelnot , die immer mehr hervortretende
Annerionslust der Bourgeosie , die schließlich in einer

annerionistischen Rede des Präsidenten in Nancy ihren
Ausdruck fand , da/t Anwachsen der royalisrischen und
klerikalen Propaganda , deren Vertreter den Burgfrieden
nur als einen Schutzwall betrachteten , von dem aus

5e
die gehässigsten und schmutzigsten Angriffe gegen

ie Sozialisten richten konnten , die ungeheuren Men -

schenverluste Frankreichs , alles das öffnete vielen fran -
zösischen Parteigenossen die Augen . Sie verließen die

Gruppe der Jusqw auboutisten ( d. h. derer , die bis

zum siegreichen Ende kämpfen wollen ) , um sich denen

zuzuwenden , die einen Frieden ohne Annexionen durch
Verständigung verlangten . Die Zurückgewinnung des
Geländes um Verdun hat die Friedensberc . schast im
sranzösischen Proletariat gestärkt , und die Annexions -
rede Trepows mit der llaren Forderung auf Konftan -
tinopel und die Meerengen , hat ihm gezeigt , daß die
Regierungen der Entente nicht ausschließlich einen Ver -
teidigungskrieg kämpfen , sondern saß es hier wie dort
E' roberungsgelüfte gibt , denen die Arbeiterschaft , tvill
sie ihren Interessen treu bleiben , nicht zustimmen darf .

Der letzte Monat des Jahres 1916 bat dem Prole -
lariat der ganzen Welt , in erster Linie aber dem
Frankreichs , Englands und Deutsch -
l a n d s , eine große Ausgabe gestellt . Mitten in die
Vorbereitungen zu einer aufs äußerste konzentrierten
Kriegsführung kam das Friedensangebot
der deutschen Regierung , das von Eng -
l�nd und Frankreich eine Antwort forderte , die beide
Staaten nicht mit der Klarheit geben konnten , die im

Interesse der nach Frieden verlangenden Völker ge -
legen hätte , da auch das Angebot nicht von der not -
tvendigen Klarheit erfüllt war . Der Wunsch des Prä -
sidenten der Pereinigten Staaten nach Ermittelung der

Friedensbereitschast der Kriegführenden verstärkt die
Hoffnung der Völker auf Frieden ; die Anregung er -
leichtert aber auch jedeni Lande , das aufrichtig den
Frieden will , das Eingehen auf V e r st ä n d i -
g u n g s v e r s u ch e Voraussetzung des Erfolges
solcher Bestrebnnsqen ist jedoch , daß die Arbeitcrpar -
teien der drei großen Länder , von denen in erster Li -
nie das europäische Geschick im Jahre 1917 abhängt ,
mit einer Macht , die durch nichts eingedämmt werden
kann , von ihren Regierungen eine dem Frieden die -
nende Politik und Bekanntgabe der Grundforocrnngen
zu verlangen , die nach ihrer Ansicht die Bus ' s zukünf -
tlger Verhandlungen bilden sollen . Versag ! » hier die
lozialistischen Parteien , richten sie ihre Aufforderungen
an die fremden Völker und Regierungen� anstatt die
5 zff Wachen sie sich an einer weiteren

Verlängerung des blutigen Kampfes nnt
schuldig . Ihnen überträgt das alte scheidende Jahr
eine schtvere Verantwortung . Werden sie die Hoffnungen
des Proletariats , der ganzen kriegsmüden Menschheit
«stillen ?

Worauf es ankommt .
Das Jahr 1917 , das uns , wie wir alle hoffen ,

den Frieden bringen soll , wird uns innerhalb und
anheichalb unserer Partei vor folgenschwere Emschei -
düngen stellen . Die Kriegspolitik der Fraktionsmehr -
heit » nd des Parteivorstandes hat zu einer Zerrüttung

unseres Parteilebens geführt , die auch in den Fragen
der Friedenspolitik die Partei in mehrere seindlichc

Lager scheidet . Es handelt sich bei alledem nicht um

einen beliebigen Parteikratehl , wie die Parteigc schichte

so manchen ausweist , heute geht der Meinungsstreit

um die wichtigste Frage der Menschheit , um die Ge -

schicke der Völker , um die Klärung der Zukunstsauf -

gaben der Sozialdemokratie , um die GesmiDung un¬

seres , vom Kriegsfieber zermürbten Parteikörpers .
Klare Erkenntnis dessen , was ist , ist hierzu Vorbedin -

gnng . Daher sei an dieser Stelle die Situation in un -

serer ' Partei kurz umrissen , wie wir sie in das neue

Jahr mit hinübergcnommen haben und wie sie Ende

September 1916 aus der R e i ch s k o n f e r e n z in

greifbare Erscheinung trat . Es sind ja nur wenige Mo -

nate , die uns von jener Konserenz trennen , aber in

dieser Zeit , in der jeder Tag neue Eindrücke , neue

Kämpfe , neue Aufforderungen und neue Enttäuschungen

bringt , vergißt man unter den Nöten und Sorgen des

Tages nur zu leicht das Vorhergegangene . Wir wol -

len daher heute in der ersten Nummer dieses Jahres

unseren Lesern kurz vor Augen führen , worum es sich

bei dem gegenwärtigen Kampf in unserer Partei , der

mehr ist als ein oberffächlicher „Parteistreit " und ein

rechthaberischer „Liieraleirtratehl " , handelt und worauf

es uns , den Gegnern der Kriegspolink der Frakiions -

Mehrheit und der Kriegsdiktatnr des Parteivorstandes
ankommt .

Wir wollen zu diesem Zwecke wiedergeben , was

unser unglücklicher Genosse F r i e d r i ch A d l e r in

der Ottobernunummer des „ Kamp s" über die innere

Situation unserer deutschen Partei gesagt hat . In einem

längeren Artikel über die Reichstonferenz der deutschen

Sozialdemokratie entwirst Genosse Friedrich Adler dar -

über folgendes , nach unserer Ueberzeugung auch Herste

noch zutreffendes Bild :

„ In der großen Gährung , in der sich die Sozial -

demokrätic Deutschlands befindet , treten natürlich die

mannigfachen Tiferenziernngen der Standpunkte zu¬

tage , weder die Linke noch die Rechte sind in sich ein -

heitlich , sondern jede besteht wieder , abgesehen von

allen kleineren Unterschieden , aus zwei deutlich gcschie -

denen Richtungen . Die äußerste Rechte , die treffend

als Gruppe der S o z i a l i m p e r i a l i st e n bezeich¬

net wird , wünscht eine v o l l st ä n d r g e Neu -

o r i e n t i e r u n g der Arbeiteiklasse , will auch im

Frieden die Rüstungen weiter bewilligen , eine konse -

quente Politik an Seite der herrschenden Klassen ma -

che ». Der Parteivorstand dagegen und die an -

deren Sozialpatriote » sind , oder glaubeir
zumindcstcns zu , ' ellt , bloß Ü m l e x n e r auf

Kriegsdauer und wiegen sich in der trügerischen

Hoffnung , daß , wenn einmal der Frieden kommt , sie

die Politik , wie sie die Partei vor dem Kriege ge -

macht hat , im wesentlichen einfach fortsetzen können .

Die Rechte wird dadurch zusammengebalten , daß die

Sozialpatnoten während des Krieges praktisch tat

sächlich alles das tun , was im Sinne der Politik der

Sozialimperialisten liegt . Deren Bestrebungen wiro

vollauf Genüge getan , wenn die Partei alles dem Ge¬

sichtspunkt des militärischen Erfolges unterordnet und

aus alle eigenen Wege proletarischer Takuk verzichtet .

Die Linke ist einig in der Festhaltuug der Grund -

sä ' ; der Demokratie und des Internationalismus auch



i tu >i t i e a e. Während aber die Verteeier der . �rak -

tion der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft " der

Ansicht sind , daß es nur darauf ankomme , das ernst -

lich wahr zu machen , was unsere Parteitage

und internationalen Kongresse wirklich immer ge -

sagt haben , halten die Gruppen , deren populärster Per -

treter Karl Liebknecht ist , ein Umlernen n a ch

links , insbesondere in der Frage der Vaterlands -

Verteidigung , für notwendig .

Tie eminent aktuelle Bedeutung der Reichs -

konferenz trat darin zutage , daß die Gegensätze inner -

halb der Rechten , wie innerhalb der Linken vollstän -

dig in den Hintergrund traten und um das unmittel -

bare Problem des Tages gerungen

wurde . Die Frage war : Soll die Partei lveitcr die

militärischen Voraussetzungen des

Krieges oder die politischen Voraus -

setzun�gen des Friedens zu ihrer obersten

Richtschnur machen ? Soll die Partei weiter mit den

herrschenden Klasse u cooperieren ,

oder soll sie zu einer selbständigen Po. itik , die

als Politik der Internationale möglich ist , zurück -

kehren ?

Die Mehrheit der Konferenz hat durch die An -

nähme der Resolution David entschieden , daß für sie

auch weiterhin die militärische und nicht die politische

Raison maßgebend ist . Die Minderheit hat sich an

dieser Abstimmung überhaupt nicht beteiligt , aber er -

folgreich kundgetan , daß der Kamps sür die Rcgene -

rierrmg des politischen Bewußtseins der Arbeiterklasse

mit aller Energie fortgesetzt werden muß , daß in ihm

die eigentliche sozialdemokratische Aufklärungsarbeit in

der jetzigen Zeit besteht . Genosse H a a s e hat am

Schlüsse seines Referats die Gedanken , für die die

ganze Oppcsttion ohne Unterschied einsteht , in folgen -

den klaren Worten zusammengefaßt :

„ Wir haben abzurechnen mit dem Parteivorstand .
Mit den Soziulimperialisten Kolb , Mensch , Eohen ,

Heine , Heilmann » sw . setzen »vir uns hier nicht aus -

einander , denn das diese Leute nicht auf dem Boden des

Parteiprogramnis stehen , ist allen klar . Zwischen ihnen

und uns gibt es keinen gemeinsamen Boden . Diese
Leute sind innerhalb oes Tempels der sozialistischen

Idee Tcmpelschänder . Erste Vorbedingung > für die

Wiederanknüpsung internationaler Beziehungen ist die

Abkehr von der Politik des t. August . Die Einheit

der Partei beruht auf der Einheit des Grundsatzes .
Wenn Parteivorpaud und Fraktion dies Fuirzament

durch ihre Kr�gspotitU untergrabe », dann muß die

Organisation der Aussösung » nd Zerrütiung anheim -

fallen . Man wirst uns die Zerrüttung der Partei

durch Zpaltmig vor Ach , diese Arbeit hat der Par -

teivorstand bereits so griindlicki besorgt , daß uns zu
tun so gut wie gar nichts übrig bleibt . Ter Partei -
vorstand und die Generalkommifsion bedienen sich in

ihrem bekannten Flugblatt und in anderen Veröffcnt -
lichungen direkt des Belagerungszustandes
zur Unterdrückung der ihnen unbequemen Kreise in
der Partei . ( Seine Krönung hat dies Gcbahren des
Partei oorstandes in seinem Oktobcrgcwaltsttcich gegen
den „ Vorwärts " gesunden . Die Red . d. M. ) Mit dem
Wort Disziplin dürscn doch Leute nicht mehr operieren ,
die dem Parteiprogramm und den ParteitagsbesrWis

sen jeden Tag ins Gesicht schlagen . Diesem Partei -

vorstand gegenüber wäre Disziplin ein Verbrechen .

Wir wol en eine Internationale schaffen , die imstande

ist , die Wiederholung solcher entsetzlichen Kriege für
alle Zeiten zu verhindern . Wir wollen mcyt eine

Partei , die offen oder versteckt Annerioncn bcgiinstiit ,

wir wollen keine Zugeständnisse an Militarismus , Ko -

lonialpolitik und Schutzzollpolitik , wir wolle « leine

Politik , die den Klassenkampf abbaut , wir wollen e ne

Politik aus dem sesten Boden unseres Programms , wir

wollen sie als internationale Sozialisten . "

Die Zweiteilung des „ vorwärts " .
„ Zum Vorwärtskonflikt " betitelt sich eine 32seitige

Broschüre , die der Parteivorstand herausgegeben hat

und in der er „ aus Grund vorliegender Dokumen . e und

Protokolle eine Darstellung der Vorgänze " geben will .

Der Parteivorstand will nachweisen , daß er in der

ganzen Affäre absolut einwandfrei gehandelt habe und

daß sein Verhalten von der einzigen Absicht diktiert ge -

wcsen sei , die Interessen der Partei zu wahren . In

der Hauptsache ist die Veröffentlichung eine Zusammen -

stellrmg von Meinungsäußerungen , die vom Partei -

vorstand schon in früheren Stadien des Konfliktes den

Partcigciwssen zur Kenntnis gebracht wurden . Sic die -

tet den Beweis für eine Unausrichtigkeit rurd Unwahr -

haftigkeit , wie sie selten im Parteilebcn zu finden sein

dürste .

Was in der Broschüre über die Eigentumsverhält -

nisse des „ Bonvärts " , über den Doppelcharaktcr als

Zentral - und Lokalorgan gesagt ist , hat schon in der

Flugschrift „ Zum Vorwärtsboykott " gestanden und hat

auch bereits seine Widerlegung gefunden . Das Gleiche

ist der Fall , soweit es sich um die Vorwärtsverbote

und die Verhandlungen über das Wiedcrerschcincn des

„ Vorwärts " handelt . Daß eine geflissentliche Herab -

setzung der Vorwärtsredaktion in der Broschüre des

Parteivorstanides versucht wird , ist bei der Art des

Kampfes , die der Parteivorstand seit jeher gegen miß -

liebige Genossen in Anwendung bringt , nur erklärlich ,
es gehört zu seinem eisernen Bestand , die von ihm Be -

kämpften als unfähige Troddel oder gar als Faulenzer
hinzustelle », die mit einem Höchen Rcdaktionsetat

aasten . Man wäre versucht , den Spieß umzudrehen und

nach der Tätigkeit und den Leistungen der so argu -
mcntiercndcn Parteivorstandsmitglicder zu fragen , die
einen Verwaltungsetat haben , in denen allein die Ge -
Hölter der 9 besoldeten Mitglieder des P . V. höher

sind , als die der gesamten Vonvärtsredaklion warm .

Wir wollen dieses Gcöier aöt7 TikkfM betreten und nur

auf einen Punkt in der Broschüre des P . - V. zurück -
komnien , der sich mit einem vom P . - V. gemachten
Vcr st änidigungsvo ? schlag beschäftigt . Al -

lcrdings handelt es sich auch in diesem Punkte um
cino Wiederholung schon Gesagte » . Der Vorstand
schreibt :

„ Da der „ Vorwärts " nur noch Minderheitsorgan
lvar , wurde er in der Oeffcntlichkeit kaum beachtet . Das

Zentralorgan war im Begriff , jede Bedeutung sür die

Oeffemlichkeit einzubüßen . Dem nach Möglichkeit ent¬

gegenzuwirken , sav der Parteivorstand als seine Pflicht
an . Er machte deshalb im Frini 1916 den Vorschlag ,



den „ Vorwärts " , das Zentralorgan der Pantci , vom

„ Berliner Bolksblatt " zu trennen , um beiden Teilen .

nämlich der Gesamtpartei und den Berliner Genossen ,

zu ihrem Recht zu verhelfen . Nach diesem Vorschlqz

konnten beide Blätter einen großen Teil des Textes ge -

meinsam benutzen , so die Parlamentsberichte , Berichte

über Kongresse aller Art , Versammlungen , Stadtver -

ordnetensitzungen usw . Außerdem könnten gemeinsam

beriiitzt werden das Feuilleton , Vermischtes , Soziales

und Inserate . Vollkommen selbständig hätte für jedes

Blatt natürlich die poliäsche Redaktion sein müssen . Der

„ Vortvärts " sollte unter Weglassung des jetzigen Un -

tertitels „ Berliner Volksblatt " als Zentralorgan der

sozialdcmokriitischen Partei Deutschlands " erscheinen�

während wir für das „ Berliner Volk : blatt " den Unter -

titel empfahlen „ Organ der sozialdemokratischen Partei
in Groß�Berlin " . Wir schlugen weiter vor , daß der

Preis für beide Blätter der gleiche sein sollte und da «
die Aendernngen rechtzeitig im „ Vorwärts " bekannt -

gegeben werden sollten , damit jeder Abonnent bestim -
inen konnte , ob ihm die Zeitungsausträgerrn von einem

bestimmten Termin an den „ Vorwärts " oder das „ Ber -
liner Volksblatt " bringen sollte . Daß die gleiche Spe -
dition beide Blätter zu erpedieren , dieselben Aus -

trägerinnen beide Blätter auszre . ragen gehabt hätten ,
war gleichsall » verständlich . Auf weitere Einzelheiten

braucht hier nicht eingegangen zu werden . Das Mit -

geteilte zeigt deutlich genug , daß ein durchaus gang
barer Weg , der beiden Teilen gerecht wurde , in Vor -

schlag gebracht war .

Ter Vorschlag wnroe am 1 . Juni in einer Sit

zung gemacht , an der außer dem Parteivorstand und

der Preßkommission auch der Zentralvorstand teilnahm .
Das Mitglied des Parteivorstandes , das den Vor -

schlag nntcrbreiicte , schloß seine Rede nach dem Proto
koll mit diesen Sätzens

„ Ich bitte dringend , die Vorschläge ohne Vorein -

genommenheit zu prüfen . Sie sind zweifellos geeignet ,
aus deni jetzigen unhaltbaren Zustande heranszukom -
men . "

Der nächste Redner war der Genosse Eichhorn , der

damalige Vorsitzende der Preßkommission . Er meinte

zu diesem Vorschage :
• i - „ Wenn damit der erste Schritt zu einem eigenen
Berliner Organ gemacht würde , sei er zu begrüßen .
Die Preßkommission müsse über den Vorschlag be -

raten . "

Die Genossen Däumig und Ad . Hofsmann spra -
cheu für die Vertagung , damit die einzelnen Körper -
schaften über den Vorschlag verhandeln könnten . Die
weitere Aussprache schien alle Hoffnungen auf eine Vcr -
ftändigung zu rechtfertigen . Der Parteivorstand gab
sich der Erwartung hin , daß ein gangbarer Weg ge -
slmden sei , dem auch die Berliner Körperschaften bei -
treten würden im Interesse der Partei . Ad . Hoffmann
sprach damals noch den Wunsch aus , daß während
der Zeit der weiteren Verhandlungen über den „ Vor¬
wärts " alle Reibungspunkte vermieden werden möch -
ten . Genosse Witzle wurde ganz deutlich :

„ Mit den gemachten Vorschlägen sei die „ Zensur "
bes Parteivorstandes durch den Genossen Müller nickt
beseitigt . Daraus käme es zunächst an . Man müsse
davon Abstand nehmen , die Zensur weiter ausüben zu
lassen . "

Ter Parteivorstand erklärte , daß er , um wiederum

zu zeigen , wie sehr ihm eine Verständigung am Her -

zeit liege , bereit sei , aus die weitere Ausübung der so -

genannten Zensur zu verzichten . Zn der Erwartung ,

daß die Redaktion von oer Aüfnahme parteischädigen¬

der Artikels derentwegen Genosse Müller nur in den

„ Vorwärts " gehe , Abstand nehme .

Nachdem die sogenannte „ Zensur " aufgehoben war ,

nahmen sich die Berliner Instanzen auffallend viel Zeit ,

Stellung zu dem geschilderten Vorschlag zu nehmen ,

den der Parteioorstand sofort zu dem seinigen gemacht

hatte . Es bedurfte erst mehrfacher mündlicher und

schriftlicher Mahnungen an den Vorsitzenden der Preß -

kommission , bevor der Parteivorstand erfuhr , was aus

seinem Vorschlag geworden sei . Endlich , am 15 .

August , also nach zwei Monaten , kam ein Schreiben

an , das folgenden Inhalt hatte :

An den Vorstand der Soziald . Partei Deutschlands .

W. G. ! Berlin , Lindenstr . 3.

Zu den ferneren Verhandlungen über die Rege -

lung der „ Vorwärts " - Frage unterbreiten Preßkommis -

sion und Geschästsführender Ausschuß folgenden Vor -

schlag :

Die Genossen Groß - Berlins verzichten auf den

Titel :

„ Zentralorgan der Sozialdemokratischen Partei " .

Ter „ Vorwärts " geht , so wie er ist , in die al -

leinigc Verwaltung der Berliner Genossen über und

wird ihr Lokalorgan unter Ausschluß eines irgendwie

gearteten Konkurrenzorgans in Groß - B erlin .

Tic Druckerei des „ Vorwärts " ( Paul Singer und

Co . ) ist anerkanntes Eigentum der Berliner Genossen ,

sie soll durch sormal rechtliche Akte den Genossen Groß -

Berlins sichergestellt werden .

In Rücksicht darauf , daß eine Anzahl Mitglieder

der Preßkommission am Tage ihrer Arbeit nachgehen

müssen , wird gebeten , die Verhandlungen , wenn irgend

möglich , in die späten Rachmittagsstunden verlegen zu

wollen . Mit Partcigruß
Der Geschästsführende Ausschuß .

I . A. : Adols Hoffmann .

Diese Antwort aus unfern sachlich wohlbegriindeten

Vorschlag mußten wir nicht nur als glatte Ablehnimg

ansehen , sondern auch als eine Verhöhnung empfinden .

Unser Perständigungsversuch war damit gescheitert .

Bemerkenswert ist die Tatsache , das . die Berliner

„ Instanzen " den Vorschlag des Parteivorstandes den

Berliner Parteigenossen gar nicht zur Kenntnis ge -

bracht haben , weder duich ihr „ Mitteilungsblatt " noch

in den Zahlabcnden , obwohl sie die Erörterung unter

sich wochenlang hingezogen haben . Erst nachdem der

Parteivorstand im „ Vorwärts " am 1. November seinen

Vorschlag veröffentlicht hatte , nahm auch das Mit -

tcilungsbiatt " notgcdrungoen Notiz davon . Die Ber -

liner „ Instanzen " haben wohl befürchtet , daß die Bei -

liner Parteigenossen den Plan vielleicht nicht von der

Hand weisen würden : deshalb verschwiegen sie ihn ge -

slissentlich . "

In seinen weiteren Ausführungen nimmt der

Vorstand Bezug auf Darlegungen in der „ Leipziger

Volkszeitung " vom 7. November über die Frage , die

aber im vorliegenden Falle ausscheiden könne , da mir



es zunächst mit den Körperschaften zu tun haben , die

mit dem O. - K. die Verhandlungen führten .

Der Parteivorstand behauptet , die Berliner In -

stanzen hätten seinen Plan den Genossen geflissentlich

verschwiegen , weil sie wohl befürchtet haben , die Ber -

linrr Parteigenossen würden „ ihn vielleicht nicht von

der Hand weisen " . Davon kann natürlich gar keine

Rede sein . Schon in der Nr . 8 vom 8. November 1916

hat das „ Mitteilungsblatt " sich auf eine Erklärung des

Parteivorstandes , im „ Vorwärts " am 1 . November ,

wie folgt geäußert :

„ Der vom Parteivorstand erwähnte Vorschlag

wurde in einer Sitzung der Preßkommission mit dem

Parteivorstand unter Hinzuziehung von Vertretern

des Geschäftsführenden Ausschusses und von Mitglie -

dern der Redaktion von einem Mitgliede des Partei -

Vorstandes gemacht während Verhandlungen , die sich

mit der Aufhebung der eingeführten Parteivorstands -

zensur beschäftigten . Daraufhin vertagten sich die

Körperschaften . Einmal sollte erst der Parteivorstand

selber zur Sache Stellung nehmen , dann sollten die

einzelnen Körperschaften das gleiche tun . Man wollte

dann wieder zusammentreten « nd weiter beraten . Der

Parteivorstand tat das auch und ließ mitteilen , daß

er ans dem Boden des von seinem Mitgliede gemach -

ten Vorschlages stehe . Preßkommission und Zentral -

vorstand machten den oben mitgeteilten Gegenvor -

schlag , zumal ja auch der Parteivorstand durch den

Parteiausschuß dem „ Vorwärts " den Charakter als

Zentralorgan hatte absprechen lassen .

Dabei bestand allseitig die Meinung , man würde

nunmehr zusammentreten und erneut verhandeln , zu -

mal erst dann , wenn ein greifbares Resultat vorlag ,

die Genossen in den Kreisen zu den endgültige » Vor -

schlagen Stellung nehmen konnten . Man wunderte

sich nur darüber , daß der Parteivorstand gar nichts

mehr von sich hören ließ . Erst jetzt aus seiner Erklä -

rung im „ Vorwärts " am 1. November ersehen die Ge -

nossen in den zentralen Körperschaften , daß der Partei -

vorstand es den Genossen verargt , daß sie sich erlaubt

haben , einen Gegenvorschlag zu machen und nicht so -

fort restlos gstf seinen Vorschlag eingegangen sind ,

und daß er darin eine Verhöhnung und zugleich eine
strikte Ablehnung seines Vorschlages erblickt . Die

jetzt öffentlich erteilte Anttvort ist auch eine Antwort ,
und was für eine ! Mit Loyalität , mit der der Partei -
vorstand so vst um sich wirft , hat dieses Verfahren
nichts mehr zu tun . "

Die Wiederholung des Parteivorftandes ändert
an der Tatsache nichts , daß er es mar , der auf den

Gegenvorschlag der Genossen gar nicht reagierte . Daß
es dazu nicht gekommen ist , ist lediglich die Schuld des
Parteivorstandes .

Der Dezirksfiihrer .
iluiere Groß - Berliner Parteiorganisation ist auf

dem System der Bezirksführcr ausgebaut , die ivieder
i>! Abteilungen oder Vierteln zusammengeschlossen
und . �cr Bczirksfühver soll , wie schon der Name sagt ,
der . viihrer des Bezirks sein , den er verwaltet . Er¬
geht hervor aus der Wahl durch die Mitglieder des
Bezirks . Das System der Bezirksführcr in Groß -
Berlin ist schon alt . Unter dem Sozialistengesetz be -
uand es schon , nur in einem anderen Sinne als heute .

Damals waren die Kräfte für die Agitation viel
knapper als jetzt . Wahlvereine gab es nicht , nur hin
und wieder Bezirksvereine , die aber auch nur das
Leben von Eintagsfliegen führten . Immer war es
notwendig , tüchtige Bezirksführer zu haben . Dem
damaligen Bezirksftthrer unterlag die Agitation im
Bezirk in den meisten Fällen allein, ' nur da und
dort hatte ein solcher Bezirksführer noch einige eng
Vertraute , die ihm halfen . Bei der Natur der frühe -
reu Agitation , wo alle Flugblätter sofort verboten
und auch die Flugblattverbrciter bei ihrer Tätigkeit
durch ein wohlorganisiertes Spitzelsystem der Verhas -
tung ausgesetzt waren , mußte der Kreis der agitato -
risch im Bezirke tätigen Genossen sehr eng gezogen
werden und war es auch . Die Bezirke waren sehr
oft sehr viel größer als heute , wo der Bezirk mit
dem Reichstagswahlbezirk zusammenfällt , in vielen
Fällen sogar noch mehr geteilt ist . Damals mußte
ein Bezirksführer anders arbeiten als heute . Ganze
Straßenzüge hatte er allein zu belegen . Und mit
welcher Fixigkeit mußte die Arbeit getan werden , um
einer eventuellen Verfolgung zu entgehen ! Heute
jammern manche Genossen , wenn ihnen zwei Häuser
mit Quergebäuden und Seitenflügeln zur Bcarbei -
tung übertragen werden . Der frühere Bezirksführcr
hatte auch die Aufgabe , Material selber zu verteilen ,
um Geld hcranschaffen zu helfen .

In den Vorortkreisen war die Arbeit schwieriger
als in Berlin , wo die Genossen sich schneller verstän -
digcn konnten . Die Zahl der Orte , in denen wir
einen Kern von opferbereiten Genossen hatten , war
nicht sehr groß . Eine durchgreifende Beackcrung der
beiden Landkreise setzte eigentlich erst Ende der 8( J er
Jahre ein als Vorbereitung zur Reichstagswahl für
das Jahr 1896 . Die tätigen Genossen eines Ortes
hatten etwa zivei bis drei Dutzend Dörfer zu bear -
Veiten . Man denke sich eine Flugblattverteilnug unter
dem Sozialistengesetz in einem solchen Kreise . Am
Abend machten sich die Genossen auf die Beine , um
die ihnen zugewiesenen Ortschaften zu erreichen und
bei dem Hundegcbcll , das aus den Gehöften erklang ,
Flugschriften zu verteilen und so schnell wie möglich
den Ort zu verlassen , um zum nächstgelcgenen zu
kommen . Nicht viel besser ging es , wenn die Arbeit
Sonntags vorgenommen werden mußte . Ganze Tage
waren die Genossen unterwegs , aus eigener Tasche
noch alle Unkosten , selbst das Fahrgeld , bestreitend .

Da hat es heute ein Bezirksführer viel besser >rnd
viel leichter . Die Zahl der Genossen , die agitatorisch
arbeiten , ist viel größer geworden , die Aufgaben viel
geringer . Greift nur ein Teil der Genossen mit an ,
ist die Arbeit in kurzer Zeit getan . Nun hat ja der
Kriea güLSs Lücken gerissen in die Reihen der Ge -

nossen und der Bezirksführcr . Viele tüchtige Partei -
freunde find uns entzogen . Die einzelnen Bezirke
sind an Mitgliederzahl geschwächt und haben zusam -
mengelegt werden müssen .

Sind durch den Kriegszustand auch größere
Ationen der Partei unterbunden , so bleibt doch noch
Arbeit genug , die in kleinem Kreise getan werden
muß . Wird ein Bezirksführer eingezogen , muß ein
anderer an seine Stelle treten . Auch die Genossinnen
können da ihren „ Mann " stehen und sie tun es er -
freulicherweise heute schon . Aber ein Bezirksführer
kann nur dann erfolgreich tätig sein , wenn die Ge -
nossen ihm helfen . Jetzt wird nicht viel Hilfe ver -
langt : wenn es aber geschieht , so sollte sie freudig
geleistet werden . Gewiß , die heutigen Partciverhält -
niste sind keine erfreulichen : falsch wäre es aber , sich
grollend beiseite zu stellen und die Dinge gehen lassen ,
wie sie gehen . Führer allein machen keine Bewegung .
Ohne die tatkräftige Hilfe der organisierten Genossen
kann die Bewegung nicht vorwärts gehen . Gute
Organisationen können ungeeignete Führer kaltstellen ,
selbst dann , wenn diese Führer vorübergehend Schein -
erfolge für sich haben sollten , und wenn sie auch , wie
das öfter geschieht , so von oben herab über den Be -
zirksfllhrcr und den Zahlabcnd zu witzeln belieben .
Gerade der Zahlabend gibt den Genossen die Mög -



lichkeit , sich in kleinem Kreise auszusprechen über die
Vorgänge im öffentlichen Leben und sich zu unter -
richten über alles , was in der Partei vorgeht . Wir
kennen Leute , die über alles hinweg zu sein glauben
und denen der Zahlabenb nichts gilt . Sic wissen alles
besser , anstatt hinzugehen und auf die Genossen
belehrend » inzuwirken , wenn sie das können . Die
Solidarität , das Zusammengehörigkeitgesühl zu stär -
ken , ist ein Bemühen , an dem sich jeder beteiligen sollte ,
dem es ernst um unsere Sache ist . Wohl ist die Orga -
nisation nicht Endzweck , aber sie ist ein Mittel , um
unsere Ideen weiter zu verbreiten , so gut , wie die
parlamentarische Tätigkeit nur ein solches Mittel ist
und sein kann . Tie Organisation zu erhalten , sie zu
stärken und ihre Mitglieder mit einem guten Geist
zu erfüllen , muh unsere Aufgabe sein . Und dazu
brauchen wir auch Bezirksführer , die zur Sache stehen
und für die Sache wirken . Pflicht der Genossen ist es ,
dem Vezirksführer nach Kräften ihre Unterstützung
zu leihen !

Aus dem Gewerkschaftsleben .
In der zweiten Hälfte des Dezember pflegt das

Gewerkschastslcbcn allgemein etwas zur Ruhe zu
kommen . Aeusterlich ist das auch in diesem Jahre der

Fall . In Wirklichkeit beschäftigt die Arbeiterschaft
aber in erheblichem Mäste die Frage nach der Hand -
habnng des Zivildienstgesetzes und eine Beunruhigung
über die Art , wie dasselbe zustande gekommen ist .
Erst nachträglich ist bekannt geworden , dast der Abge -
ordnete B a u e r . der Mitglied der Gencralkommission
ist , bereits am 8. November über die Absichten der

Regierung unterrichtet worden ist . Der Regierung
kann man also nicht wohl den Vorwurf macheu , dast
sie die Vertreter der Arbeiterschaft etwa nicht gehört
hätte . Aber die Vertreter der Arbeiterschaft selbst hiel -
ten es nicht für notwendig , die Arbeiterschaft zu unter -

richten und zur Stellungnahme zu veranlassen . Nicht
einmal alle Mitglieder der Generaltommission hat
man anscheinend in das süste Regierungsgeheinmnis
eingeweiht . Und so kam die Geburt des neuen Ge -

setzes der Oesfentlichkeit völlig überraschend . Konnte

doch in einer Generalversammlung der Berliner -
Metallarbeiter vom 19. November der erste Bevoll -

mächtigte der Berliner Filiale des Metallarbeiter -

Verbandes , Genosse E o h c n , die Erklärung abgeben ,
dast er von jenen Kulisscugeheimnissen nichts wustte !
Und Cohen ist Mitglied der Generalkommission ,
Mitglied der Gencralkommission und ein hervor¬
ragendes Mitglied des Metallarbeiterverbandes ,
dessen Hauptvorsitzender Schlicke später als Dezer -
ncnt für Arbeiterfragen in das Kriegsamt für den

Zivildienst berufen worden ist . — Erkläre mir , Graf

Oerindury diesen Zwiespalt der Natur ! —

Die „ Berufung " Schlickes in das Kriegsemt

zeigt übrigens auch , wie fern man in Regierunas -
kreisen dem Empfinden der Arbeiterschaft steht . Diese
beansprucht in solchen Fällen , dast sie wenigstens Vor -
schlage über ihre Vertretung machen dürfe . Da es
sich wohl in der Hauptsache um die Interessen der
Metallarbeiter handelt , wäre auch hierbei wahrschein -
lich der Name Schlicke gefallen . Nicht gefragt ,
fühlt die Arbeiterschaft sich aber zurückgesetzt . Oder
hat sie auch hierbei lvieder nicht beauftragte Bormttn -
der gefunden ?

Das späte Bekanntwerden des Zivildienstpflicht -
Gesetzentwurfes und die Unzulänglichkeit der über
dasselbe in die Oesfentlichkeit gedrungenen Meldnn -
gen nahmen den Arbeitern jede Möglichkeit zur aus -
reichenden Erörterung des Entwurfes und einer
rechtzeitigen Stellungnahme zum Gesetz . Eine Vcr - �

sammlung der Berliner Handlungsgehilfen lehnte
lediglich deswegen eine Beschluhfassung dazu ab . Die
Berliner Holzarbeiter freilich sprachen sich rund !

heraus gegen das Gesetz aus und die Berliner Metall -
arbciter erklärten sogar : „ Die von de n G e w c r k - >
schaftsvertretern dem Reichstag über - !

m titelten Vorschläge geben keine Ge -
währ für die Wahrung der Arbeiter -
i n t e r e s s e n. " Die Generalversammlung der Ber -
liner Metallarbeiter ersuchte deshalb beide sozial -
demokratischen Fraktionen , das Gesetz abzu -
lehnen . Auch die Berliner Schuhmacher verlang -
ten von ihrem Verbandsvorsitzenden , dem Abgeord -
neten Simon , einstimmig die Ablehnung des Zivil -
dienstgesetzes . Trotzdem stimmte bei der Schlustabstim -
mung im Reichstag von allen Fraktionen lediglich die
der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft gegen
das Gesetz .

Auch die vorgenommenen Veränderungen und
Verbesserungen am Gesetz vermochten insbesondere die
Metallarbeiter mit demselben nicht auszusöhnen . Das
zeigten auch nach Annahme des Gesetzes noch abge -
haltene Versammluügen . So sprachen noch am
21 . Dezember die Leipziger Metallarbeiter sich gegen
das Gesetz aus . Sie verurteilten die Haltung der
Gencralkommission und der Zeniralvorstänöe aufs
schärfste und erklärten es als Pflicht derselben , die
Preisgabe der wichtigsten Arbeiterrechte mit allen
Mitteln zu bekämpfen und zu verhindern . Auch gegen
die Redaktion der „ Metallarbeiter - Zeitung " sprach
sich die Leipziger Versammlung aus . Statt einem auf
Grund gesammelter Ersahrungen geschriebenen Arti -
kel der österreichischen „ Metallarbeiter - Zeitung " Raum

zu geben , hatte die deutsche „ Metallarbeiter - Zeitung "
eine Lobeshymne der I . K. über das Gesetz weiter -
verbreitet .

Dast gerade die Metallarbeiter sich so ablehnend
verhalten , kann man begreifen . Tie hatten Gelegen -
heit , den Wert der gepriesenen Beschwerde - Jnstanzen
am eigenen Leibe zu probieren . Trotz derselben
wustten die Unternehmer Mastregelungen durchzu -
setzen , indem sie die Vertrauensleute der Arbeiter
den Behörden einfach als abkömmlich meldeten . Die
Einberufung erfolgte dann nach diesem System nicht ,
wenn es das militärische Interesse erforderte , sondern
wenn es im Unternehmerinteresse notwendig schien .
Auf eine Beschwerde der Berliner Metall - und Revol -
verdreher stellte sich heraus , dast weder die Herren
in der Feldzeugmeisterei noch im Kriegsministerium
etwas von diesen Dingen muhten . Eine Aenderung
in dem Verhalten der Unternehmer trat aber auch
nach dieser Beschwerde nicht ein . In einer Versamm -
lung der Revolverdreher , der leider kein Vertreter
des Kriegsministeriums beiwohnte , wurde ausge -
führt , dieses Verhalten der Unternehmer müsse schlGst -
lich ein Zurückgehen der Produktion bewirken , denn

es sei unmöglich , mit den heutigen Verdiensten dtz !
erforderlichen Nahrungsmittel zu beschaffen .

Wie solche Verhältnisse auf manche Gemüter wir -

ken , zeigt der Vorschlag eines Berliner Mctallarbei -
tcrs im „ Braunschweiger Volksfreund " und in der

„ Leipziger Bolkszeitung " . Der Einsender hält nach
Annahme des Zivildienstgesetzes jede gewerkschaftliche

Tätigkeit fiU' überflüssig , weil zwecklos . Er schlägt

nicht mehr und nicht weniger vök , 1. Januar
ab alle gewerkschaftlichen Rechte und Pflichten ruhen
zu lassen , d. h. die Gewerkschaftsbewegung einzustellen .
Run läht sich nach einem bekannten Wort Äegeiste -
rung nicht einpökeln , aber auch eine grosse Bewegung
nicht . Die Gewerkschaftsbewegung ist ein lebendiger
Organismus . Ihn künstlich gleich einem indischen
Fakir in Totenstarre zu versetzen , heißt ihn unter
Umständen dem Tode überhaupt ausliefern . Es ist
ja geradezu unmöglich , dast ein solcher Organismus
nach monate - oder gar jahrelangem Scheindasein seine
Tätigkeit vollwertig wieder aufnehmen könnte . Wahr -
scheinlicher ist , dast er in der Zeit der Starre dem
Verfall überliefert würde . Aber ausserdem brauchen
die Arbeiter in der Zeit ungünstiger wirtschaftlicher
und politischer Verhältnisse ihre Organisaton mehr
als je . Es ist geradezu ein Jammer , dast sie das so

wenig begriffen habe » . Und nicht nur die Organs -
sation brauche » sie , sondern auch die Betätigung in
der Organisation . Von ihrem Verhalten hängt Ge -



detb und Verderb derselben ab . Von ihrem Ber -

halten hangt es aber auch ab , ob Zweck und Ein -

rtchtung derselben den Wünschen und Interessen der
Arbeiter dienen oder nicht . Darum soll gerade die

aufgeklärte Arbeiterschaft die gewerkschaftliche Tätig -
keit nicht lässig betreiben oder gar aufgeben , sondern
sich mehr als je derselben widmen , zum Besten der

Gewerkschaftsbewegung und der Arbeiterbewegung
überhaupt !

Auch » in Keitrag zur Neuorientierung .
Der deutsche Bund gegen die Eman -

zipation der Frauen , der seit dem Kriege

keine Gelegenheit hatte , sich bemerkbar zu machen , fin -

det es an der Zeit , zu zeigen , daß er noch den glei -

chen rückständigen Anschauungen huldigt wie vor dem

Kriege . Er hat an Reichstag , Abgeordnetenhaus und

Herrenhaus eine Petition gerichtet , die nachstehende

Forderungen enthält :

,1 . Das hohe Haus wolle auf den Erlaß einer

gesetzlichen Bestimmung hinwirken , wonach überall , wo

männliche und weibliche Beamte zusammen arbeiten ,

eine amtliche Unterstellung der Män¬

ner unter Frauen ausgeschlossen wird ,

bezw . nach welcher kein männlicher Beamter gezwungen

» verden darf , sich einem weiblichen Borgesetzten zu un -

terstellcn .

2. Es sollen nur so viele »vcibliche Beamte im

Staats - und Gemeindedienst zur Anstellung zugelassen

werden , als » vegen dauernden Mangels männlicher

Kräfte notwerrdig sind , daß aber jede Verdrän -

gung der männlichen Beamten durch

»v eibliche Hilfsarbeiter aus der

Kriegszeit vermieden und deir heimkehren -

den Kriegern die Anstellungs - und Erwerbsinöglichkeit

und damit die der Familiengründung durch weibliche

Konkurrenz nicht verschlechtert werde . "

Die Leute , welche diesen Antrag stellen , halten sich

ztveifellrs für sehr gretc Patrioten . In einer Zeit , da

von allen Seiten der Ruf an die Frau ergeht , in der

Heimat an die Stelle der draußen festgehaltenen Man -

ner zu treten , soll nach dem Wunsch des Bundes ge -

gen die Frauenenranzipation den Frauen die Witt -

schaftlichc Gleichberechtigung versagt werden , nur damit

der Mann unter allen Umständen , auch wenn «r gar
nichts versteht , der Frau dienstlich nicht untergeordnet
werde . Es gibt ein gutes Mittel zur Erfüllnny dieses

Forderung . Man stelle solche W. 57 . ,rrr nicht an , die es

für uiiicr lhrer Würde halten , von einer Frau zu ler -

nen und setze an ihre Stelle Frauen .

Aus der zweiten Forderung spricht die zukünstige

Konkurrenzsurcht vor der Frau so deutlich , daß die

. Familiengründung " nur einen recht schäbigen Deckman -

tel dafür bildet . Wie aller , wenn der heimkehrende

Krieger in seiner Gesundheit so geschtvächt ist , daß er eine

Familie nur gründen oder zu erhalten vermag , wenn
die Frau mit erwirbt , soll dann die Frau auch wieder

zurückkehren müssen in die „ Niederungen der Industrie " ,

nur , damit dem Manne auf Kosten der vottvätts -

strebeirden Frau alle höheren und damit besser bezahl -
ten Posten allein vorbehalten bleiben ?

Sind die Frauen gut genug , mu während des
Krieges an jeden Platz gestellt zu werden , wo man

ihrer bedarf , dann sind sie gewiß in der hosiernhch
bald wiederkehrenden Friedcnszeit auch gut genug , die -

sen Platz in freier Konkurrenz mit dem männlichen

Kollegen auf der Grundlage des „ Gleichen Lohn sü <

gleiche Arbeit " zu behaupten .

KebensmMetnachrichten .
Der Magristrat wird einen größeren Posten

Kun st Honig , Speisesirup und R ü b e n s a f t

von Mitte Januar ab auf Zuckcrkarten zur Verteilung

bringen , und zwar so , daß statt ' / « Pfund Zucker

2 Pfund eines dieser Aufstrichmittel gegeben werden .

Da für ein Psund Kunsthonig etwa ' / « Pfund Zucker

gebraucht werden , erhält derjenige , der von diesem

Angebot Gebrauch macht , V» Pfund Zucker als beson -

dere Gabe . Daneben soll von ersparte » » Zucker neuer

Kunsthonig für die Tchiverarbeiter hergestellt werden ,

der diesen in den Fabriken zur Verfügung gestellt

werden wird . Wer solchen Allfstrich auf Zuckerkarten

beziehen will , muß sich bis zum 10. Januar bei dem

Geschäft , von dem er Zucker bezieht in eine besondere

Liste eintragen lassen . Ten Abschnitt seiner Zucker -

karte läßt er durchlochen, ' diese Voranmeldung ver -

pflichtet zur Abnahme . Die durchlochten Abschnitte be -

halten ihre Gültigkeit , bis die Ware geliefert werden

kann . Es wird erivartet , da nur begrenzte Mengen

zur Verfügung stehen , daß die besiergestellten Famk -
lien den Ausstrich der schwerarbeitenden und minder¬

bemittelten Bevölkerung überlassen .

ZwiebelHöchstpreise . Der Magistrat erläßt eine

Verordnung über Höchstpreise für Zwiebeln für den

Stadtkreis Berlin , wonach der Grobhandelszuschlag
von 3,50 M. für den Zentner Zwiebeln zu den , bis -

herigen Erzeugerpreise um 1 M. für den Zentner , und

der Preis des Kleinverkaufs für das Pfund Zwiebeln

um 1 Pf . erhöht »vird . Die Kleinhandelshöchstpreise

betragen daher für 1 Pfund : vom 15 Tezeinber biS

14. Januar 1917 einschl . 17 Pf . , vom 15. Januar bt »
14. Februar 1917 einschl . 18 Ps . , vom 15. Februar biÜ
14. März 1917 einschl . 19 Pf . , vom 15 . März bis 1�,
April 1917 einschl . 20 Pf . , vom 15 . April 1917 ay

21 Pf .

Der Andrang zu den Vertriebsstellen fülk

st ä d t i s ch e Heringe ist ständig sehr groß ! Es ge -
hört ein großes Opfer an Zeit und Ausdauer dazu ,
e ' inen städtischen Hering zu erstehen . In den Markt -

hallen standen dieser Tage gegen 100 Frauen vor

einem Stand .

Fische sind seit einigen Tagen nicht eingetrosfen ,
obwohl es doch genügend geben soll , allerdings zu

Preisen , die mit dem tatsächlichen Werte in keinem

Verhältnis stehen .

Kein Burgfrieden gegen den linken

Flügel der Sozialdemokratie !
Die offiziös bedienten Berliner Politischen Nach¬

richten schreiben zu der Ftage des Burgfriedens :

„ Die Stellung zu den Kriegskrediten und anderen

Ausgaben der Kriegszert , wie dem Batettändischen Hilfs -
dienst , bezeichnet die feste und unüberschreitbare Grenz «
linic , innerbalb deren es für die Wable » keine Pattöl



gibt und demgemäß Burgfrieden im wahrsten Sinne

des Wortes zu halten ist . Außerhalb dieser Grenzlinie

stehen diejenigen Sozialdemokraten , welche sich zu?r So -

zialcemokrattschcn Arbeit i ' gcmoinschaft rechnen oder doch

mit ibr in der Ablehnung der Kriegskrcdite übercin -

stimmen . Selbstverständlich erst recht diejenigen So -

zialdemokraten , tvelchc sich zu der sogenannten Spar -

takusrichtung bekennen , also abgesehen von der engeren

Gcsolgschäst Liebknechts , Rühle , Mehring und Genossen .
Tic Schlußfolgerungen , welche aus diesen Vorder -

sähen für andere bevorstehende Nachwahlen , insbeson -
dere auch die in dem Wahlkreise Osthaveltand - Spandau -
Potsdam zu ziehen sind , liegen auf der Hand . "

Das ist deutlich und sehr kennzeichnend für die

gesanltcn politischen Parteiverhältnisse . Wir finden ,

so bemerkt init Recht der Hallische Volksbote hierzu ,
daß sich der linke Flügel der Sozialdemokrane ob

der grundsätzlichen und giftigen Persolgung durch die

kapitalistischen Parteien nicht zu schämen hat .

Das Abreiß - Gehirn .
( Eine Reujahrsbetrachtuirg

über menschliches Denken . )

Vor einiger Zeit verlebte ich einige Tage mit
einem Menschen , den ich ehedem für einen im Kamps
um gleiche Ziele mir ernst verbundenen Kameraden ge -
halten harte . Das glaubte ich zwar längst nicht mehr ,
aber in Erinnerung an frühere Frcundjchafi nahm ich
die Gelegenheit wahr , um ihm ins Gewissen zu reden .

» Ihr Fehler ist, " bemerkte ich , „ daß an der Stelle ,
wo bei andern die Gesinnung als Zentrale des Den -
kens imd Möllens wirkt , bei Zhncn ein durch
mangelnde Benutzung rudimentär gewordenes totes Or -
gan sich befindet . Darum treibt ihre Intelligenz nicht
von innen heraus , sondern sie muß sich irgendwo an -
lehne » . Sie sucht Schutz hinter und neben Mächten ,
die Sie mit Recht oder Unrecht für stark und zukuNfts -
reich halten . Sie sind deshalb der geborene Ostiziosris ,
Sic kämpfen immer ini Schatten eines andern , tvobci
der Mann im Schatten bisweilen erst den Korper im
Licht macht . Weil Sie selbst keine Ueberzeugrmg haben ,
betrachten Sie es als Ausgabe Ihres Witzes , fremden
Ucberzeugungen oder richtiger fremden Interessen vcr -
nunftähnliche Argumente zu liefern , wobei es nicht so -
wohl daraus ankommt , daß sie beharrlich , richtig , ein -
heitlich sind , als vielmehr , daß sie grell genug t ' lingcn ,
um von der allgemeinen geistigen Taubheit gehört zu
werden . Sie werden gewiß jede » Tag ein Dutzend
klingender Gescheitheiten erfinden , sagen und schreiben ,
nur vergessen Sie , daß alle diese kleinen Gescheitheiten
— summiert — eine große und klägliche Dummheit
werden . Denn mit Pfiffen und Psiffigkciten macht
man schließlich nicht Geschichte , sondern mit dem —
dummen Herzen . "

Kamerad von ehedem lächelte bei dieser An -
spräche . Sein bescheidenes verlegenes Lächeln , das eine
gelvuse� Gcnimtuung zu vxrratcn schftn , über den psy -
chologiicheii Krastauswand , den ich an seine Person ac -
opfert , und sich über das niedcrhrückcndc Gefühk, im -
günstig beurteilt zu werden , weltmännisch mit der
Eitelkeit hinwegsetzte , daß ihm immerhin das Zeugnis
geistiger Ueberlegenlicit zuteil geworden . Aber hinter
dem gleichmütigen Lächeln lauerte irgendein böser Plan
zukünftiger Vergeltung für die moralische Entlarvung
und Züchtigung . Inzwischen gab er die Antwort :

„ Was Sie mangelnde Gesinnung nennen , ist in
Wahrheit , daß ich alle Ucberzcngungcn für gleichberechtigt
halte ; man kann alles beweisen und alles wider »
legen . "

„ Das ist eine zu wohlwollende Deutung, " versetzte
ich , allmählich mich erhitzend . „ Sie verteidigen oder be -

kämpfen nämlich in einem und demselben Zeitraum
durchaus nicht alle Ueberzeugungen ; Sie nehmen
vielmehr jeweils sehr entschieden Stellung nach der
einen oder der anderen Richtung . Nur sind Sie be -

reit , den Dienstag nicht wissen zu lassen , wovon Sie
am Montag überzeugt waren , und Ihre Politik vom
Mittwoch nicht zu verpflichten , daß sie bis zum Don -
nerstag vorchalren müsse . �

Sie spielen jeden Tag ,
» venu es sein muß , jede Stunde , eine andere Rolle ,
aber immer mit Brustton , immer mit hämischer Per -
fidie gegen die Ihnen gerade im Wege stehende Heber -

zeugung , obwohl Sie gar nichts glauben . Es ist also
nicht ein Skeptizismus , der Sic alles verstehen und al -
lcs verzeihen lehrt , sondern Ihre verkümmer . e Ge -
sinnung wird ersegt durch sehr brutale Lebcnsinstinktc ,
die nach dem verneinten oder wirklichen Vorteil irgend -
welcher Art gerichtet ist . Und erst wenn Sie um die -
scr äußeren Interessen willen — zu denen ich auch
kleinen Ehrgeiz und niedrige Eitelkeit rechne — es für
gebeten halten , die Ansichten zu wechseln , belieben Sie
sich auf die Natur Ihrer Jntellettualität , ans Ihre
all begreifende Skepsis zu besinnen . "

llnscr Gespräch wuroe hefiig und wir schieden in
einem gewissen Haßgefühl . Kurze Zeit daraus gelangte
der Kamerad von ehedem zu einer bedeutenden Stel -
lung » und seine neuen Freunde rühmten ihm nickt
ohne geheime Eiferjucht nach , er übe eine unvergleich -
liehe Macht aus .

Tic Lausbahn meines alten Freundes mag denen
zum Rachdenken dienen , die immer vom Glück aus -
geiparl bleiben , bloß weil sie von der dummen Ge -
Ivotznheit nicht loskommen können , Gesinnung zu ha¬
ben und zu betätigen ( die ihnen doch niemand glaubi ) ,
sich ihr Denken mühsam zu erarbeiten , dann aberstarr
und pedantisch so zu reden und so zu handeln , wie
sie denken , anstatt sich fröhlich dem Winde zu über -
lassen , der gerade weht und treibt uns alle Segel
schwellt . Feh gebe zu , daß diese Menschengattung im
Aussterben begriffen ist und vollblü . igc Ercmplare nur
noch vereinzelt anzutreffen sind . Dagegen ist als trau -
rigcr Rückstand vergangener Gesinnungsideologie dem
Menschen gemeinhin das böse Gewissen geblieben , das
sie übevfliissigerweise jedesmal befällt , wenn sie ihre
Meinungen dem Bedarf gemäß abtönen . Man muß
nachgerade lernen , ohne zu vollziehen . Das verächt -
liche Wort , daß man die Ueberzeugungen wechsle wie
die Hemden , ist genau belrach et , ein Ruhm , denn es
deutet auf Sinn und Sauberkeit : es sind doch reine
frische Hemden , die man eintauscht !

Mau befreie sich also endlich von solchen unzcit -
gemäßen Gewissensbissen und wage ganz zu sein was
jeweils von Vorteil ist . Aber freilich , es fehlt aus
diesem Gebiete noch die durchgcarieitete geistige Or -
g a n i s a t i o u. Ter Aberglaube , daß eine Konti -
nuität des Denkens erforderlich sei , herrscht insgeheim
noch immer . Es ist auch nich ! ' ganz einfach , in jedem
Augenblick die erforderlichen neuen Ueberzeugungen aus -
sindig zu machen und sie als letzte ewige Wahrheiten
anständig zu begründen . Und dock läßt sich aus die
bequemste Weise die tägliche Zufuhr von Meinungen
sicherstellen : Durch den Abreißkalender . In
seinem jetzigen Zustand ist die ' e wandschmuckgewordene
Zeit - und Raumanschauung sinnlos . Was nützt es uns ,
wann die Sonne ans und der Mond untergeht , oder
wclcheni Heiligen der Tag gewidmet sei ! Haben wir

Nutzen davon , zu erfahren , welcher große So -

ziaiist vor hundert Fabren geboren odez schlimmer

noch , welcher die Absicht tzabc , lebendig fünsz ' g Jahre
alt zu werden ? Küchenrezcplc vollends sind heute
blutige Verhöhnungen und Weishcitssprüchc verschal -
lcner Denker und Dichter erinnern nur immer wieder

peinlich daran , daß das Schwert zu sühnen habe , was
die Feder gesündigt . Nein , d c r A b r e i ß k a l e n-
der muß unser Abreißhirn werden !
Wir müssen täglich sicker wissen , was wir zu denken
haben und warum wir es zu denken haben : und müs -
scn täglich uns unserer laufenden Ueberzeugung mit
dem Blatte , das wir wegwerfen , endgüliig entledigen
können .



Wer die imchsolgenden Blätter einer Durchsicht wn -
terzieht , wird erkennen , wie wichtig ein solche - Unter -
nehme » ist . Ein besonderer Wert der angcsügten Pro -
ben besteht noch darin , daß jede Ueberzeugung mit der
Wucht schlechthin niederschlagender Allgemeinheit aus -
irttt . In anderen Zeiten wählt man vielleicht zur Be -
kräftigung der eigenen und zur Einschüchterung der ent -
gszenstehciideii Ueberzeugung ethische Formeln : Nur
ein Tchusl wird bestreiten ! . . . Heute ist die Angst ,
als Dummkops zu gelten , größer als die Besorgnis »
ein Lump gescholten zu werden . Es empfehlen sich
also Anrufe an die Intelligenz . . . .

1. Januar . Nur ein Narr kann sich einbilden ,
die Entwicklung der Menschheit hinge ab von dem

Zug der staatlichen Grenzen . Für das Glück der

Menschheit ist es ganz gleichgültig , wie die Grenzen
über den Erdball lausen . Das mögen sich unsere An- -

nektionisten und Ueber - Annektionisten gesagt sein las -
sen , die Ströme von edelstem Blut vergießen tvollen ,
nur um eines territorialen Zuwachses willen für das

eigene Land . Weltherrschast ist Verödung und Grenz -
vmückimg ist grenzenlose Verrücktheit .

2. Januar . Wer nicht ein Kindskops ist , mutz
sich klar darüber sein , datz nationale Erweiterung das

höchste Gesetz der Geschichte ist . Rur der Kretin wächst
nicht . Völker , die nicht der Zahl und dem Gebiet nach sich
ausdehnen , sind zum Untergang verurteilt . Nur all -

mächtige Pygmäen begeifern den edelsten Trieb der

Nation , ins Weite sich auszudehnen . Das heißt nicht
Annektion , das heißt nicht Eroberung — das wollen
wir auch nicht ! — das heißt das Naturrecht auf freie
Entfaltung völkischer Kraft .

3. Januar . Man muß einen Mittelweg gehen
zwischen Annekrionspolitik und dem Status quo ante
nationaler Verkalkung , wie es auch einen natürlichen
Ausgleich zwischen rohem Eroberungswillen und uto -

pischer Selbstvestimmung gibt . Sollte » wiMtzch noch

irgendwo Leute von so schwacher Begabung existieren ,
die nicht zu der Eiwicht fähig sind , datz es die Aus -

gäbe des Staatsmannes ist, Zug um Zug solange zu
verhandeln , bis die realen Garantien für das eigene
Land gewonnen sind , ohne daß der Gegner seinerseits
arr realen Garantien einbüßt ; und bis notwendige
Aendeningen der Grenzen und der Verfassungen in der

Weise vollzogen werden , datz der fremde mit dem cige -
neu , richtig verstandenen Willen zusammenfließt .

klö . Bei dein zur Gewinnung der Kalenderblätter
unternommenen Preisausschreiben wurde dieses Blatt

gekrönt ! )
1. Januar . Im Wettkampf der Völker ent -

scheidet nicht die Physische Gewalt , sondem der Geist .
Der Krieg , das Maschinengewehr , die Kanone , die

Btausäurebombe ist ein untaugliches Mittel , um ku- l -
turelle tleberlegenheit zu erhärten . Die militärische
Niederlage ist kein BciveiS minderen Rechts , wie der

militärische Krieg nicht die Kraft einer höheren Rasse
oder Volksgemeinschaft offenbart . Im Gegenteil . Schon
die natürliche Vollsübcrlieserung begab die Riesen mit
— Ricsendummheit . Es gibt auch heute noch solche
Riesen !

5. I a » u a r . Ter Kamps mit sogenannten aei -

stigen Waffen führt ( nur Idioten , die aus der Gc -

schichte nichts gelernt haben , leugnen es ) naturnot -

wendig zur allgemeinen Entartung . Nur in dem kör -

pcrlichcn Ringen wehrhafter Männer unv reisiger Bösi
k«r offenbart sich die sittliche Neberlcqeuiieit und der
Wille der GouheU . •

6. I a n u a r . Solange es eine Geschichte der
Menschheit gibt , erweist sich der Krieg immer wieder
als der Zungbrunnen aller idealen Kräfte , als Stahl
bad gegen Verweichlichung , Selbstzucht , Lasier . Ebenso
sicher aber ist für jeden , der auch nur das ABE
menschlicher Bildung notdürftig beherrscht , daß der
Krieg das scheußlichste aller Verbrechen ist. dessen Blut¬
schuld für alle Ewigkeit aus den Verantwortlichen la -
stet , wie denn seit jeher der Krieger mit dem goldenen
Lorbeer bekränzt wird und der Tod im Kampfe als
das preisenswerteste Glück gilt . Der frische , fröhlich «

-S

Wagemut , der erobert und zerstört , was für den Unter -
gang reif , ist die Tugend von Männern , nur FeiK .
lingen mag es genügen , den eigenen Herd zu schirnien ,
den anzugreifen die Rache edler Ptatlioie » wider die
Frechheit zügelloser Soldateska herausfordert .

7. I a n u a r . Heute ist mehr denn je die Ueber�
zeugung lebendig — und nur in völlig verfinsterten
Köpfen ist die Erkenntnis noch nicht eingedrungen — .
daß die öffentliche Tribüne eines freien , vom ganzen
Volke kontrollierten Parlaments die einzige Schutzwchr
gegen die Gefahren der Geheimdiplomatie . ' gegen die
Intrigen kapitlrlistischcr , militaristksichcr , höfischer Eli -
quen darbietet . Das Volk siegt , das in voller Oeffcnk -
lichkeit sein Denken und Wollen mit unbestechlicher Kri -
tik und rücksichtsloser Konsequenz zu bekunden wagt .

8. Januar . Einige schwatzbedürftige eitle
Worthelden fordern Ausspräche im Prriament . haben
denn diese Leute immer noch nicht begriffen , da « jetzt
die Tat das Wort hat und nicht das Wort die Tat ;
daß sie durch ihre Forderung auf parlamentarische Tis -
kussion die Geschäfte des Auslands betreiben und außer -
dem sich von den Parteigegnern im Lande düpieren
lassen , wenn sie auch denen Gelegenheit geben wolle «
ihre Forderungen zu prollamieren ? Jetzt gilt es , strc
das Vaterland zu schweigen und zu — handeln .

9. Januar . Nur ein Kindskopf , ein Narr ,
ein Idiot kann behaupten oder bestreiten . . K G.

Ans der Kartei .
Aus Kiel wird uns geschrieben :
» Die Leitung der Kieler Parteiorganisation wvUte

dem Abgeordneten des Kreises , dem Genossen Legiefl ,
Gelegenheit geben , die Vorzüge des Hilfsdienstgesetzei
seinen Wählern vor Augen zu führe » . Große Bot -
bereitungen waren getroffen . Legten sollte In dem
Arbeitcrstadtteil Gaarden und im Kieler GewerL
schastshause sprechen . Zu beiden Versammlungen rem -
nete man mit riesigem Zustrom , hatte man doch ist
Kiel sogar sämtliche Tische aus dem Taal geränmr
Doch es kam anders . In Gaarden , wo Arbeiter an
Arbeiter wohnt , erschienen zirka 130 . in Kiel zirka
S00 Personen , die Hälfte des Saales gähnte in dciiivn -
strativer Leere . Im Vergleich zu ander ? » Versamm ?
lungen ein Beweis dafür , daß die hiesige Arbeitet -
schast es satt hat . sich die Reden „dieser " Genossen
anzuhören . 4

Zu Beginn der Versammlung stellte ein Genosse
an Legien die Anfrage , womit er glaubt , es recht »
fertigen zu können , daß er seinerseits den „ Vorwärts " ,
das für ihn zuständige Parteiorgan , abbestellte .
Legien erwiderte , daß er den „ Vorwärts " solang «
nicht gelesen habe , als derselbe das Zentralvrgan defc
Arbeitsgemeinschaft war , jetzt , wo er wieder Zentrat »
organ der Partei sei , ist er auch wieder Abonnenk
desselben . Man sagte ihm , daß man i » Kiel mit
demselben Recht gegen die „ Volkszeitung " agitieren
könne , durchschlagende Gründe konnte er auch auf eine
zweite Frage nicht beibringen .

Was die Ausführungen Legiens zum Hilfsdienst -
gesetz angehen , so enthielten sie Ansichten , die einer
besonderen Behandlung wert wären , dje aber ay
dieser Krells nicht möglich ist . Eine Risöluiivn tK
Sinne der Mehrheit wurde aus Grund der Zusam »
mensetzung der Versammlung , die ja zum arößtett
Teil nur aus eingeschworenen Anhängern der Mehr -
heit bestand , angenommen .

Die Reicholagokan didaiur in Svandau - Lstbavel »
land macht dem Bezirksvorstand der Provinz Bratch
deuburg große Kopfschmerzen , obwohl es zuuächß
Sache der Genoffen des Kreises war und auch jetzt
noch ist , Kandidaten für die in Frage tommenden
parlamentarischen Körperschaften zu suchen und auf ,
zustellen . Diesmal paßt dem Bezirksvorstand d « r mit
Mehrheit ausgestellte Kandidat Genosse Frans
Mehring nicht . Der Bezirkssekretär Wels hatte <ut |



öei letzten Rreiskvnferenz , die sich mit der Kandidaten -
frage beschäftigte , erklärt , er erhebe gegen die Art
der Nominierung des Kandidaten Einspruch . Als
Grund wurde geltend gemacht , daß die Abstimmung
keine korrekte gewesen sei . Darüber zu bestimmen ,
ist aber ausschließlich Sache der Konferenz und geht
den Bezirkssekretär nichts an , ebensowenig den Vor -
stand der Provinz Brandenburg . Nun hat sich auch
der Bezirksvorstand mit der Angelegenheit befaßt .
Als Ergebnis seiner Beratungen ist eine langatmige
Erklärung veröffentlicht worden , die dahin geht , daß
von einem Einspruch zwar abgesehen wird , daß aber
die Verantwortung für die aus der Kandidatenfrage
entstehenden Folgen auf die Genossen abgewälzt wird ,
die die Aufstellung des Genossen Mehring beschlossen
haben .

Bisher war es im Parteileben anders . Wenn
eine Beschlußfassung auch in Pcrsonenfragen erfolgt
war , galt es , die Beschlüsse zur Durchführung zu
bringen , auch für die Genossen galt das , die mit den

gefaßten Beschlüssen nicht einverstanden waren .
Anders können Aktionen in der Partei nicht ermög -
licht werden . Wäre vom Bezirksvorstand in diesem
Sinne Stellung genommen worden , so würde die
Stellung unserer Partei im bevorstehenden Wahl -
kämpfe den bürgerlichen Gegnern gegenüber eine
weit günstigere geworden sein , als sie es jetzt nach
dieser Erklärung ist . Die Erklärung schwächt den
. Kampf ab und enthüllt die sonderbarsten Auffassungen
über das Wesen unseres Kampfes .

Reinhold Schulz gestorben . Am 30 . Dezember
verstarb nach längerem Leiden der Genosse Rein -

hold Schulz in Bohnsdorf . Neinhold Schulz war
einer jener Genossen , die den anderen stets zum Vor -
bild dienen konnten . In seiner W jährigen Partei -
zugchörigkeit war er immer bestrebt , sein Bestes für
die Partei herzugeben und an ihrem Aufbau nach
Kräften mitzuarbeiten . Seit fünf Jahren vertrat er

auch die Interessen des Proletariats im Bohnsdorfer
Gemeindeparlament , wo er sich durch sein mannhaftes
Austreten die Achtung seiner Wähler im vollsten Maße

errang . Neinhold Schulz , der seit 12 Jahren als

Lagerhalter der Konsumgenossenschaft tätig war , hatte

sich während seiner HeereSdic , Istleistung vor etwa

einem Jahre ein schweres Leiden zugezogen , dem er

nun erlegen ist . Sein Andenken wird hei den Ge -

Nossen , die ihn kannten , immer hoch in Ehren stehen .

Gemeindevertreterwahl der III . Abt .
Berlin - Britz .

Leider haben unsere am W. 10. 10 gewählten Kau -
didaten Albert Löwenthal und Paul Hoffmann nach -

träglich die Wahl aus bestimmten und von der Ge -

mcindevertretung als stichhaltig erklärten Gründen

abgelehnt .

Wir sind nun laut amtlicher Bekanntmachung
gezwungen , am Sonntag , den 7. Januar , nachmittags
von 12 —2 Uhr , in der Turnhalle , Werderstraße 24 ,
neue Vertreter zu wählen .

Als alleinige Kandidaten der Sozialdemokratie
j ? lrbeitsgcmcinschaft ) sind zu wählen :

Rudolf Lübeck , Eigentümer ,
Werderstraße 7,

Ernst Kestel . Drechsler
Hannemannstraße 30 b.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Der Borstand .

Aus den Organisationen .
I. Kreis , 1. Abteilung . Wegen Schließung des

Lokals von Stein . An der Stralauer Brücke 3, findet
am Mittwoch , den 10. ds . Mts . , der Zahlabend im
Lokal des Genossen Reg « hl , Bischofstr . 12, statt .

Indem wir bitten , die Lokalveränderung zu be -
achten , ersucht um zahlreiches und pünktliches Er -
scheinen Die Gruppenleitung .

Pankow . Mittwoch , den 10. Januar , abends
8 Uhr , gemeinsamer Zahlabend bei Meißner , Schloß -
straße 2. Tagesordnung : Bericht von der Reichs -
konferenz . Die Nieder - Schönhausener Genossen sind
hierzu eingeladen .

Die Bibliothek des Wahlvereins ist Kreuzstr . 14
bei Gaßmann . Ausgabe der Bücher Mittwoch und
Sonnabend von 8 —9 Uhr abends .

Treptow - Banmschulenweg . Am Mittwoch , den
10. Januar , findet statt des Zahlabends wieder eine
Mitgliederversammlung bei Knbat in Treptow , Park -
straße 2, statt . Tagesordnung : Berichtcrstattüng von
der am 7. Januar stattfindenden Reichskonferenz .
Referent wird in der Versammlung bekanntgemacht .
Wegen der außerordentlichen Wichtigkeit ist ein guter
Besuch der Versammlung unbedingt notwendig . Bei -
träge werben auch in der Versammlung entgegen -
genommen . Der Vorstand .

Mariendors . Einen „ Ä u n st a b e n d " in der Aula
des Realgymnasiums veranstaltet Sonntag , den
14. Januar , abends 0 Uhr , der Bildungsausschuß .
Lieder zur Laute , Rezitationen und andere künstlerische
Darbietungen , von Künstlern mit Namen zum Bor -

trag gebracht , garantieren für genußreiche , erbauende
Stunden . Der Eintritt beträgt 30 Pf . und sind Karten

jetzt schon bei den Bezirksführern , im Konsumladen
und an allen im Plakat ersichtlichen Stellen zu haben .

Rosenthal - Riedcrschönhausen West . Der Zahl -
abend am 10. Januar füllt aus , dafür am S o n n t a g ,
14. Januar , nachmittags 2 Uhr , im Lokal des Genossen
Milbrodt , Mitgliederversammlung mit sehr wichtiger
Tagesordnung . I . A. : Otto Juncker .

Die Geschäfte des Bezirks - Bilduugsausschufles

und der Arbeiterbildungsschule werden vorläufig

vertretungsweise vom Vorsitzenden des Bezirks - Btl -

dungsausschusses , Genossen Ernst Däumig , ver -

sehen . Derselbe ist in der Regel nachmittags zwischen

5 und 8 Uhr anzutreffen im Sekretariat des Bezirks -

Bitdungsausschusses . Briefsendungen in Bildungs -

und Schulangclegenheitcn sind an seine Adresse ,

Sekretariat des Bezirkö - Bildungsausschusses Groß -

Berlin sBerliner Verbandsbureauj , 03 , Linden -

straße 3, 3. Hof rechts , 3 Treppen , zu richten .

Uereins - Uamnstdtungen .
Der Gesaugverein „ Männer - und Fraueuchor Ost "

veranstaltet am 4. Februar 1917 , abends , in
der S t a d t h a l l e ein K o n z e r t zum Besten der
. Kinderschutzkommission . Das Programm wird in dem
nächsten Mitteilungsblatt bekannt gegeben . Der Ein -

trittspreis beträgt inkl . Garderobe 00 Pf . Der Billet -
verkauf findet durch die Kreisorgauisatioueu und die
Stellen statt , die noch bekannt gegeben werden .

Im Auftrage der Kinderschutzkommisston :
M. D e m m n i n g.

*

Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 7. Januar , vorm . 9 Uhr . Pappel -
Allee IS/17, ' Neukölln . Jdealkasino , Weichselstraße 8,'
Ober - Schöneweidc , Elarastraßc 2 Freireligiöse Bor¬

lesung . Vorm . 10' / - Uhr , Kl . Frankfurterstraße 0:

Vortrag von Herrn Dr . B. Wille : Die Sittlichkeit der
Menschenorganisationen . Gäste willkommen .

»

Arbeiter - Samariterbund . Kolonne Groß - Berlin .

Auch in diesem Jahre hat der Vorstand zur Weih -
nachtsbcschcrnng der Kinder bis zu 12 Jahren der



im Felde sich befindenden Väter , Sammellisten aus -
gegeben , welche durch die rege Tätigkeit der Genossen
und Genossinnen , sowie durch einen Zuschutz der Ge -
nossenschaft freiwilliger Krankenpfleger eine gröhere
Summe eingebracht hat . Zur Weihnachtsbeschernng
meldeten sich - W Frauen mit 70 Kindern , jedem Kind
konnten 10 Mark , und 10 Frauen , deren Männer ge -
storben sind , ebenfalls 10 Mk . überwiesen werden .

Der gröhte Teil der Genossen , die als freiwillige
Krankenpfleger hinausgegangen sind , sind zum Mili -
tär eingezogen , so dah noch 18 Genossen sich dort be -
finden , 27 Genoffen sind jetzt alte und nene Mitglieder
eingezogen und 11 zurückgekehrt .

Ferner sind die Genossen G. Wolfs , Görsch und
H. Toppel verwundet und Genosse Schnabel vermißt .
Gestorben sind die Genossen Henkel und Kuhle , sowie
die Genossinnen Frau Hentschel und Frau Ouittschau .

Aus der Kinderschutzkommisston .
In ihrer überaus schwierigen Tätigkeit bei der

Feststellung unerlaubter Kinderbeschäftigung finden

unsere Genossinnen nicht immer den Rückhalt bei den

Genossen , dessen sie jetzt in der schweren Zeit des

Krieges notwendig gebrauchen , sollen ihre Anstren -

gungen von einem praktischen Erfolg gekrönt sein .

Denn gerade jetzt in der Kriegszeit , wo der Aus -

beutung Tor und Tür geöffnet ist , begegnen wir

trüben Bildern sozialen Elends . Nicht nur , daß die

Frauen in das Erwerbsleben hineingezogen werden ,

auch die Kinder der Arbeiterklasse werden jetzt zu

Tausenden beschäftigt bei Botengängen , als Lauf -

burschen in größeren Geschäften , oft den schweren

Handwagen mit sich ziehend , in Fabriken , überall

finden wir die Kinderbcschäftigung und Ausbeutung .

Wer Gelegenheit hat , in die Wohnungen der Hinter -

Häuser der Arbeiterviertel hineinzusehen , der kann

sehen , wie fleißig Kinderhände bei der Heimarbeit

auf Kriegsartikcl sein können . Unterernährt , durch

die bittere Not des furchtbaren Krieges getrieben ,

sitzen diese armen kleinen Wesen vornübergebeugt in

licht - und lustlosen Wohnungen und helfen der

Mutter , welche oft bis i » die Nächte arbeitet , um

etwas zu verdienen . Auskünfte folgender Art sind

die Regel : Vater im Felde , oder gefalle », die Mutter

muß fünf Kinder ernähren . Bittere Not spricht aus

allen solchen Füllen . Und schwer fällt es unseren

Mitgliedern , auf strengste Jnnehaltung der gesetzlichen

Vorschriften zu bestehen . Jedem fühlenden Menschen ,

jedem ehrlichen Kinderfreund krampst sich das Herz

zusammen , wenn er sieht , wie diese unschuldigen

Kleinen im Sumpfe des Elends an Leib und Seele

verkümmern , wie sie ihr natürliches Recht auf Schutz ,

Erziehung , Jugendglück und Lebensfreude niemals

kennen lernen .

Parteigenossen und Genossinnen ! Denkt an diese

unzähligen armen Proletaricrkinder . Sorgt dafür ,

daß die bestehenden mangelhaften gesetzlichen Kinder -

schutzbestimmungen durchgeführt werden im Interesse

der kommenden Generationen der Arbeiterklasse . In

Fällen von Ausbeutung , Vernachlässigung , Verwahr -

losung und Mißhandlung bitte wenden sie sich an die

angegebenen Adressen :
l. Kreis .

Frau Emilie Richter , Berlin NW . 6, Karlstr . 11.
II . Kreis .

Ottilie Schröter , SW . 61 , Barutherstr . 12 v. III .

Ul . Kreis .

Frau Martha Schröder , Berlin SW . 08 , Ritterstr . 66 .

IV . Kreis .

Frau Else Bvngartz , Beymcstr . 2g .
Frau Johanna Rulff , Höchstestr . 4.
Frau Margarethe Götze , Rotherstr . 2.
Frau Luise Meyer , Warschauerstr . 20 .
Frau Kaczmarek , Marianneustr . 37 .
Frau Thiele , Skalitzerstr . 16.
Bernhard , Waldemarstr . 70.
Frau Hoffmann , Vogtstr . 12.
Frau Sticlkc , Stralauer Allee 29 s.
Frau Fischer , Elbingerstr . 68 .
Frau Emma Döltz , SO . 36 , Forsterstr . 44, Vorsitzende .

V. Kreis .

Frau Rosa Wollstein , Berlin NO . 43, Lietzmannstr . 3.
Frau Walter , Berlin NO. , Naugarderstr . 43 , Hof IV.
Frau Kitte , Berlin NO. , Winsstr . 64 , v. III .

VI . Kreis .

Minna Lohse , Oderbergerstr . 20 , v. IV , Vorsitzende .
Frau Drucks , Christinenstr . 33 .
Frau Döring , Brunnenstr . 146 , v. I.
Frau Minna Ortwein . Franseckistr . 28 .
Frau Frieda Krämer , Stolpischestr . 23 .
Frau Lorenz , Rhinowcrstr . 7.
Frau Elise Gndlowski , Grauenstr . 23.
Frau Minna Müller , Putbuserstr . 4.
Frau Luise Toepke , Stephanstr . 66 .
Frau Marta Joseph , Gotzkowskystr . 2.
Frau Klara Kowalski , Beusselstr . 48.
Frau Wittstock , Wilhelmshavenerstr . 14.
Frau Frieda Klein , Triftstr . 42.
Frau Emma Markus , Soldinerstr . 19.
Frau Weyland , Christianiastr . 99.
Frau Lück , Föhrerstr . 9.
Frau Marie Lerner , Gentcrstr . 2.

Teltow - Beeskow .

Adlershof , Bertha Zabel , Bismarckstr . 31 .
Alt - Glienicke , Frau Christine Kuhn , Köpenickerstr . 6.
Baumschnlenweg , Frau Helene Haak , Behringstr . 33 .
Britz , Frau Hermine Krüger , Jahnstr . 76.
Charlotteuburg , Frau Henriette Schulz , Franklin -

straße 17.
Köpenick , Frau Hedwig Fischer , Kaiser Wilhelmstr . 10.
Friedenau , Frau Marie Grüneberg . Taarstr . 20 .
Gr . - Lichterfelde , Frau Franziska Wenzel , Chaussee -

straße 62 .
Königswusterhausen , Frau Minna Haug , Amts -

garten 3.
Johannisthal . Frau Luise Gonschur , Parkstr . 6
Lankwitz , Frau Rosa Modrak . Charlottenstr . 47
Atariendorf . Frau Anna Baner . Bismarckstr . 4
Neukölln , Frau Margarete Pieritz , Siegsriedstr . 15.

Frau Helene Wille . Bürkncrstr . 24 s .
„ Frau Frieda Bemme , Weichselstr 48

Frau Anna Lehmann , Weichselstr . 63 . v. III .
„ Frau Eistet , Weichselstr . 7.
„ Frau Marta Völker , Donaustr . 131 .
„ Frau Luise Nett , Elbcstr . 33 .
,, Frau Luise Meier , Weserstr . 47 .
„ Frau Anna Lampka , Fuldastr . 14 - 16 .

Frau Auguste Pohl , Jnnstr . 28 .
„ Frau Agnes Wagner , Bertelsdorferstr . 11 .
„ Frau Hochow , Bertelsdorferstr . 11

Frau Luise Polenskc . Juliusstr . 70.
„ Frau Wilhelmine Wüstorf , Siegsriedstr . 30 .
„ Frau Minna Wendlitz , Bodcstr . 34 .
„ Frau Haase , Bodestr . 14.

Frau Alma Schirlitz , Ziethenstr . 21 .
„ Frau Tretbar , Reuterstr . 6.

Frau Hannemann , Fontanestr . 26 .
Frau Ottilie Ruff , Lichtenraderstr . 22 .

Niederschöneweide . Frau Berta Radzinweit . Brücken -
straße 3.

Nvwawes , Frau Anna Reipert , Turnstr . 31 .
Schöneberg , Frau Dr . Röder , Jnnsbruckerstr . 30 .
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Stcalitz , Frau Mathilde Hüfer , Fregestr . 3g .
Teinpelhof , Frau Martha Huf . Kaiserin Augustastr . 78.
Treptow . Herr Paul Scholz , Grätzstr . 63 .
Wilmersdorf , Frau Elise Bahr , Duisburgerstr . 2.

Rieder - Barnim .

Borsigwalde , Frau Emma Raab , Charlottenburger -
straße 45.

Bernau . Frau Auguste Bvdqahn , Weinbergstr . 57 a.
Buchholz , Frau Martha Risch , Pankstr . 6.
Friedrichsfelde . Frau Anna Gebhardt . Walderseestr . -13.
Friedrichshagen , Frau Selma Schwarz . Seestr . 88 .

Hohenschönhausen . Frau Marie Bolatzke , Wriezcner -
straße 19.

Kaiilsdorf , Frau Hulda Tysper , Biesdorf , Dorf -
slrabc 53 a.

Lichtenberg , Frau Anna Givenewalö , Kroffenerftr . 18.
„ Frau Luise Demcnto , Margaretenstr . 23 .
„ Frau Anna Classe , Weserstr . 30 .
„ Frau Kahler , Eitelstr . 35 , v. , I.

Frau Emma Äorsch , Rittergutstr . 25 , III .
„ Frau Schütze , Dossestr . 22 , l.

Niedcrschvnhanscn , Frau Emma Rehbein , Waldstr . 21 , l .
Oberschöneweide ,
Oranienburg , Frau Elise Zorn , Rungcstr . 17.
Pankow , Frau Elisabeth Wunderlich , Behmestr . 58 .

Pankow , Frau Bohn , Kaiser Fricdrichstr . 68 .
Rcinickendorf - Ost , Frau Seidel , Raschdorfstr . 12.
Reinickendorf - West , Frau Martha Ehlcrt , Berliner -

straße 108 .
Rosenthal , Frau Alma Helwig , Niederschönhausen ,

Sachsen st r . 8.
Schöneiche , Frau May , Fichtenau , Moltkestr . 13.

Tegel , Frau Bertha Domaschka , Am Bahnhofplatz 1.

Waidmauuslust , Frau Frieda Forst , Hermsdorf ,
Wilhelmstr .

Weißensee , Frau Luise Schlee , Langhansstr . 136 .

Vorsitzende : Frau Luise Bedelt , Oberschoneweide ,
Edisonstr . 44 .

Das Bureau der Kinderschutzkommission ist ge -

öffnet Montag , Mittwoch und Freitag vormittags von

9 —1 Uhr . Als 1. Vorsitzende ist gewählt : Maria

Demmning , als 2. Vorsitzende Maria Joseph . Alle

Zuschriften sind an die Zentrale , Ltnbenstraße 3, zu

richten .
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in folgenden Lokalen :

Büttners Festsäle , Schwedter Strohe 23 - 24 . >

Frankes Festsäle , Badstrahe 19 .

Tagesordnung : 1. Die Partei und ihre Strömungen . 2. Diskussion

Referenten : R Fchstagsabgeordneter Ewald Vogtherr und Landtagsabgeordneter Heinrich Ströbel .

Dienstag , den 23 . Januar 1917 , abends SVa Uhr :

Pf Mitglieder - Werscrmmtung " WL
im „ Stadt - Theater " , Alt - Moabit 47 .

Ohne Nlitgliedsbuch stein Zutritt . Der Borstand .

Stgaa sür die Interessen des gesamten werktätigen Talkes .

l »
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Kezugsprels monatlich \ Mark , Pestellgeld 14 Mg .
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Uachrnf .
S. Mahlkreis .

Am 23. Dezember 1916 verstarb im 06. Lebens¬
jahr nach kurzer Krankheit unser Parteigenosse , der
Schneider

Johann Moranz .
Bezirk 98 , 99 .

Der Verstorbene stand ein Menschenalter im
Dienste unserer Partei . In ununterbrochener Klein -
arbeit wirkte er unermüdlich für unsere Organisation .
Die Genossen werden sein Andenken in Ehren halten .

An den Folgen einer Krankheit , die er sich im
Felde zugezogen hatte , starb unser Genosse , der
Restaurateur

August Schulze , Camphausenstr . 1.

Bezirk 124 .

Der Bezirk 126 verlor durch den Tod den Genossen ,
Tischler

Gotthold Gastrock . Dieffenbachstr . 32 .

Ehre ihrem Andenken !

3 . Wahlkreis .
Am 27. Dezember 1916 verstarb in Beelig unser

Genosse

Kernhard Kohr , Waldemarstr . 2ö .

Ehre seinem Andenken !

4 . Wahlkreis .
Am 28. November verstarb unser Genosse , der

Maler

Carl Frank , Naunynstr . 2 .

Ehre seinem Andenken !

6 . Wahlkreis .
Im Dezember verstarb unser Genosse , der Arbeiter

Friedrich May
Waldstr . 17 , 14. Abt . Bzk . 699 .

Am Freitag , den 22 . Dezember , verstarb unser
Genosse , der Kernmacher

Mar Kimger
Lynarstr . 4, 16. Abt . Bzk . 749 .

Am Sonnabend , den 30 . Dezember , verstarb unser
Genosse , der Mctallschleifer

Karl Spanholz
Franseckistr . 19. 3. Abt . Bzk . 520 .

Ehre ihrem Andenken !

Wahlverei « Kerlin - Kahasdorf .
Am 30. Dezember bcschlog unser lieber Genosse ,

der Lagerhalter

Reinhold Schulz
sein Leben im Alter von 44 Jahren .

Sein ehrlicher , guter Charakter wird ihm ein
dauerndes Andenken bewahren . Der Vorstand .

Dm MMe » unser « ms Dem Knezs-
WuM gefallenen Genüssen !

4 . Wahlkreis .
Ain 2. Dezember fiel im Alter von 26 Jahren

der Schlosser

Friedrich Ueubauer
Manteuffelstraße 124 , Bezirk 171 . '

Am 16. Dezember fiel im Alter von 36 Iahren
der Arbeiter

Gustav Kaschpichler
Manteuffelstraße 114 , Bezirk 171 .

Am 18. Dezember siel im Alter von 23 Jahren
der Tapezierer

Albert Minuth
Eckertstr . 13. Bezirk 353 II .

Am 19. Dezenrber verstarb an den Folgen des
Krieges im Osten unser Bezirkssührer

Gruft Ualent
Goldapstr . 5, Bezirk 432 .

Mahlverei » Ueakölla .
Als Opfer des Weltkrieges fiel im Airer von

39 Jahren unser Mitglied , der Schriftsetzer

Fritz Gundelach
Münchener Straße 45 , 5. Bezirk .

Am 6. Dezember 1916 verstarb in Frankreich im
Feldlazarett Nr . 17 unser Mitglied , der Genosse

Raul PieleKe
geb . am 19. Juli 1889 zu Berlin , zuletzt wohnhaft
Reuterstr . 16 ( 23 . Bezirk ) .

Ehre ihrem Andenken !

Zelltralverband der Handlllllgsgehtlfen .
Sektion der Lagerhalter .

Nachruf !
Am Sonnabend , den 30 . Dezeinber 1916 , starb nach

langem Leiden unser lieber Kollege , der Lagerhalter

Reinhold Schulz
in Bohnsdorf im Alter von 44 Jahren .

Wir verlieren in ihm ein treues Mitglied . Sein
Andenken werden wir stets in Ehren halten .

Die Sektionsleitung .

Danksagung .
Allen Genossen , Freunden und Bekannten , sowie Herrn

Reichstagsabgeordncten Otto Büchner für die lieben , trost -
reichen und kraftvollen Worte bei der Beisetzung meiner
lieben Frau

Gertrud Teuer
geb . Ebeler

sage hiermit im Namen aller Hinterbliebenen meinen

innigsten Dank
Der trauernde Gatte

Wilhelm Teuer .
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